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Cum liber, cui titulus 

Die Lehre der katholiſchen Kirche von der 

Verehrung der Heiligen, entwickelt und 

dargeſtellt von J. M. Sailer, Profeſ⸗ 

ſor der Theologie zu Landshut. Aus 

dem Lateiniſchen uͤberſetzt von J. H. Brok⸗ 

mann, Profeſſor der Paftorals Theologie 

zu Muͤnſter in Weſtphalen 

nihil nisi doctrinae Ecclesiae catholicae et bonis 

moribus consentaneum contineat, ut in lucem 

prodeat, hisce approbamus. 

Clemens L. B. Droste 

ex Vischering 

Vicarius general. in spirit. 





Vorrede des Ueberſetzers. 

Die Schrift, die hier zum erſtenmal in deut⸗ 

ſcher Ueberſetzung erſcheint, wurde von dem 

geiſtlichen Rath und Profeſſor J. M. Sailer 
unter dem Titel: 

Ecclesiae catholicae de cultu Sanc- 
torum doctrina 

im Jahre 1797 zu München herausgegeben, 
und war dem Paͤbſtlichen Nuntius am Baieri⸗ 

| ſchen Hofe, Grafen von Ciucci, gewidmet. 

Der beruͤhmte Name des Verfaſſers buͤrgt 
fuͤr den innern Werth dieſer Schrift, in ſol⸗ 

chem Maße, daß dieſelbe keiner beſondern An⸗ 
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preiſung bedarf. Auf Alles aufmerkſam, was 

für die ſittlichreligioͤſe Bildung des Volkes 

vorzuͤglich Noth thut, hat der Verfaſſer durch 

dieſe gruͤndliche Abhandlung, wozu ein drin⸗ 

gendes Beduͤrfniß der Zeit aufforderte, ein 

neues und großes Verdienſt ſich erworben. 

Sie umfaſſet die ganze Lehre der katholi⸗ 
ſchen Kirche von der Verehrung der Heili⸗ 

gen, ihrer Reliquien, und ihrer Bilder. 

In dieſer Lehre ſelbſt, ſo wie dieſelbe — nicht 
in beſonderen Meinungen, ſondern in der rei⸗ 

nen Lehre unſrer Kirche enthalten iſt, findet 

der gebildete Katholik einen wirkſamen Antrieb 

zur Tugend und Heiligkeit. Die Anwendung 
und Ausuͤbung dieſer Lehre macht in der katho⸗ 

liſchen Liturgie einen bedeutenden Theil aus, 

der durch mehrere Gebraͤuche des oͤffentlichen 

Gottesdienſtes und durch die frommen Uebungen 

haͤuslicher Andacht ſich vielfach verzweiget hat. 

Der unterrichtete Katholik, mit dem Zweck 

und Sinn dieſer Uebungen und Gebraͤuche be⸗ 
kannt, findet in vielen derſelben ebenfalls Mit⸗ 

tel zur Erbauung und zur Nahrung des in⸗ 

nern Lebens: er legt denſelben keinen groͤßern 
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Werth bei, als ſie wirklich haben, ſieht ſie 

nicht an als Hauptſache, nicht als Zweck, ſon⸗ 

dern nur als dienliche Mittel zu dem großen 

einzigen Zweck — innerliche Reinigung und 

Heiligung. 

Groß iſt aber dagegen noch immer die An⸗ 
zahl derjenigen Katholiken, die es durch ihr 
aͤußerliches Betragen offen genug an den Tag 
legen, daß fie, wenn auch unterrichtet in Diefer 

Lehre, auf den Sinn und Geiſt derſelben nicht 

genug achten. An veralteten, durch Umgang, 

Beiſpiel und Erziehung, mitunter auch durch 
aͤltere Gebethbuͤcher genaͤhrten Vorurtheilen 

klebend, achten ſie in der Befangenheit ihres 

Sinnes bloß auf das Aeußerliche, auf das, 
was in die Augen faͤllt, verwechſeln die Mittel 

mit dem Zweck, und verfallen dabei nicht ſel⸗ 
ten in allerhand aberglaͤubige Irrthuͤmer, oder 

wenigſtens auf Grundſaͤtze und Meinungen, 
die mit der reinen Lehre unſerer Kirche nicht 

verträglich find, und ſodann auf ihre Denk⸗ 

und Sinnesart einen gar nachtheiligen Einfluß 
haben koͤnnen. Derjenige Theil in der Lehre 

von der Verehrung der Heiligen, der fuͤr die 
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Beförderung wahrer Sittlichkeit und Tugend 
gerade der bedeutendſte und wirkſamſte iſt, die 
Aufmunterung, dem Beiſpiele der Heiligen zu 

folgen, wird im taͤglichen Leben und in der 
ganzen Denk⸗ und Sinnesart mehrerer Ka⸗ 

tholiken, die mehr an dem Wunderbaren, was 

unſere Kraͤfte uͤberſteigt, ſich zu ergoͤtzen, als 

auf das Nachahmungswerthe, das unſeren 

Kraͤften angemeſſen iſt, zu achten gewoͤhnt ſind, 
zu ſehr verkannt, zu wenig geachtet, noch we⸗ 

niger geuͤbt. Dagegen wird jene Verehrung, 

ſo wie der Gebrauch der Reliquien und Bilder, 

wie es ſo viele Benennungen, Titel und Ueber⸗ 

ſchriften ſattſam bewaͤhren, oft zu ſehr allein 

auf zeitliche Abſichten bezogen; auf willkuͤhr⸗ 

liche Uebungen und Gebraͤuche wird oft, und 
zwar wieder bloß in zeitlichen Beziehungen, ein 
ungegruͤndetes, ungemeſſenes Vertrauen ge⸗ 

ſetzt; und die Verehrung der Heiligen, ihrer 

Reliquien und Bilder wird von nicht wenigen 
mit einem ſolchen Eifer und einer ſolchen An⸗ 

haͤnglichkeit betrieben und ausgeuͤbt, als wenn 
dieſelbe in unſerem Gottesdienſte die Hauptſa⸗ 
che, die Anbethung Gottes und unſers Heilan⸗ 

des J. C. im h. Altarsſakramente gleichſam 

nur eine Nebenſache ſey. 
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Dieſes Benehmen hat wenigſtens zum Theil 

Anlaß gegeben, daß fremde Glaubensgenoſſen, 

die ſich nicht die Muͤhe geben, unſere Religion 

und die reine Lehre unſerer Kirche kennen zu 

lernen, die ſonderbarſten und irrigſten Mei⸗ 

nungen uͤber die Lehrſaͤtze unſerer Kirche ſich ge⸗ 

bildet haben, und ſich zu bilden noch immer 

fortfahren. 

Das hat am deutlichſten ſich ausgeſprochen 
in der zahlloſen Menge proteſtantiſcher Volks⸗ 

ſchriften, die bei Gelegenheit der Feier des Re⸗ 
formationsfeſtes herausgekommen, und auf 

Befehl verſchiedener Regierungen in den ihrer 

Herrſchaft unterworfenen, ſogar in den ganz 

katholiſchen Laͤndern, in den Schulen unter 

die Volksjugend vertheilt ſind: Schriften, in 

denen man ſich nicht entbloͤdet hat, die Katho— 

liken als Abgoͤtterer, als verſunken in Unwif- 

ſenheit, als mit dummen Steifſinn klebend 

an dem verderblichſten Aberglauben, der ſogar 

durch ihre Religion ſelbſt genaͤhrt und begün- 
ſtiget wuͤrde, — mit Einem Worte: als Men⸗ 
ſchen darzuſtellen, die, wenn ſie die Grundſaͤtze 
und Geſinnungen, die man ihnen angeſchuldi⸗ 
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get hat, wirklich hegten, nicht einmal Dul⸗ 

dung im Staate verdienten. Es haben aber 
die Verfaſſer jener Schriften die Gruͤnde zu 

ihren Verlaͤumdungen nur geſchoͤpft etwa aus 

alten, von gebildeten Katholiken ſelbſt nicht 

geachteten Gebeth⸗ und Erbauungsbuͤchern, 

oder aus befondern Lehrmeinungen einzelner 

Maͤnner, die eine gewiſſe Zeit hindurch in eini⸗ 

gem Anſehen moͤgen geſtanden haben, oder 

aus dem vorzüglich für fremde Glaubensgenoſ—⸗ 

ſen oft ſonderbar auffallenden Betragen ge⸗ 

meiner Katholiken bei öffentlichen Andachten. 

Und das wahre Lehrſyſtem der katholiſchen 

Kirche braucht nicht muͤhſam geſucht zu werden 
in Vergleichung wandelbarer Lehrmeinun⸗ 

gen der Gelehrten; das katholiſche Lehrſyſtem, 

feſt und beſtaͤndig und unwandelbar, wie es 
jederzeit war, und noch iſt, liegt in feiner gan- 
zen Vollſtaͤndigkeit der ganzen Welt in den Ver⸗ 

handlungen und Beſchluͤſſen des Kirchenraths 

von Trient vor Augen. Da nun die Verfaſſer 
jener Schriften ihre Angriffe auf keinen einzigen 
dieſer Lehrſaͤtze, ſondern vielmehr nur auf Ne⸗ 

benſachen und Mißbraͤuche gerichtet, und ſelbe, 
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als wenn ſie das Weſen der katholiſchen Lehre 
ausmachten, dargeſtellt haben; ſo haben ſie 
durch ihr Benehmen — die mildeſte Deutung, 
die man demſelben noch geben kann, — we— 

nigſtens ihre Unkunde und Unwiſſenheit ver⸗ 

rathen; und die ewigen Prediger der Duldung 

haben durch ihre Unduldſamkeit ſich ſelbſt zur 

Schau geſtellt, da ſie fremde Glaubensge— 

noſſen oͤffentlicher Verachtung Preis zu geben 
ſich bemuͤheten. 8 

Der katholiſche Volkslehrer darf jene har 

ten Angriffe, um die ihm anvertrauten Glaͤu⸗ 
bigen vor Irrthum zu ſchuͤtzen, nicht unbe— 

ruͤckſichtiget laſſen. Nebſt dem findet er ſich 

verpflichtet, auch auf die beſonderen Umſtaͤnde 
der gegenwaͤrtigen Zeit eine vorzuͤgliche Ruͤck— 

ſicht zu nehmen. Denn da durch die letzten 

Friedensbeſchluͤſſe gar viele ganz katholiſche 

Laͤnder unter die Herrſchaft proteſtantiſcher 
Könige und Fuͤrſten gekommen find, und da- 

her viele theils gebildete, theils ungebildete, 

theils verbildete Proteſtanten jetzt in Mitte der 
Katholiken wohnen; ſo findet der katholiſche 
Volkslehrer durch, dieſe Umſtaͤnde ſich aufge⸗ 
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fordert, demjenigen Theil des Religionsunter⸗ 
richts, worin die Lehrſaͤtze anderer Glaubens⸗ 

genoſſen von der Lehre der katholiſchen Kirche 

abweichen, ſeine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
zu widmen, und ſeinem Unterricht immer eine 

ſolche Anwendung fuͤr das praktiſche Leben zu 

geben, damit in dem Betragen des Volkes 

beim oͤffentlichen Gottesdienſt Alles, was einen 
wirklichen Grund zum Anſtoß geben koͤnnte, 
damit auch im geſellſchaftlichen Umgange, was 

Eintracht, Friede und Liebe ſtoͤren koͤnnte, 
moͤge vermieden werden. Das ſoll freilich kei⸗ 

neswegs auf ſolche Weiſe geſchehen, wodurch 

ſeine Glaubensgenoſſen zu einer furchtſamen 

Verhehlung ihres Bekenntniſſes, oder zu einer 

ſchwachen Nachgiebigkeit gegen fremde Glau⸗ 

bensgenoſſen in Sachen des Glaubens, oder 
gar zu einer verſtellten Anbequemung an deren 

Meinungen und Grundſaͤtze koͤnnten veranlaßt 
werden; ſondern einzig und allein zu der Ab⸗ 

ſicht, um ſie zu einem Betragen anzuleiten, 

welches ein lebendiger Abdruck ihres Glaubens 

ſeyn, und daher aus Schonung und Liebe Al⸗ 

les, was wirklichen Grund zum Anſtoß geben 

koͤnnte, vermeiden ſoll. Daß eine ſolche, kei⸗ 

neswegs furchtſame, vielmehr milde und weiſe 
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Ruͤckſicht auf fremde Glaubensgenoſſen des 
Chriſten Pflicht ſey, iſt begruͤndet durch den 

Ausſpruch des Apoſtels Paulus, der da ſprach: 
er wolle lieber in ſeinem ganzen Leben kein 

Fleiſch mehr eſſen, wenn er dadurch Anderen 
zum Aergerniß ſeyn moͤchte. 

Unter den verſchiedenen Lehren der katho⸗ 

liſchen Kirche, worin dieſelbe von den Lehr- 

ſaͤtzen anderer Glaubensgenoſſen abweicht, iſt 
es daher dorzuͤglich die Lehre von der Vereh— 

rung der Heiligen, ihrer Reliquien und Bil— 

der, weil am meiſten mißdeutet und entſtellt, 

auf welche der katholiſche Volkslehrer im Un- 

terrichte ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 
wenden hat. | 

Da dieſe Lehre keine der Haupt⸗ und 
Grundlehren unſers Glaubens iſt; ſo iſt die⸗ 

ſelbe in den wiſſenſchaftlichen theologiſchen 

Lehrbuͤchern gewoͤhnlich nur kurz behandelt, 

und bloß auf die Ausſpruͤche der Kirche be⸗ 
ſchraͤnkt worden. Es gibt zwar mehrere ein- 
zelne, dieſem Gegenſtande insbeſondere gewid⸗ 
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mete Abhandlungen, die aber den Gegenſtand 
theils nicht nach Gebuͤhr erſchoͤpft, theils die 

reine Lehre der Kirche nicht ſcharf genug von 
beſonderen Meinungen geſondert, und — was 

am meiſten vermiſſet wird, — nicht die er⸗ 

forderliche Nachweiſe aus der Geſchichte, wel⸗ 

che die Lehre der Vaͤter uͤber dieſen Gegen⸗ 

ſtand, und die auf denſelben ſich beziehenden 

Gebraͤuche der alten Kirche, welche unſer gro⸗ 

ßes Muſter und Vorbild iſt, rein und klar 

darlegte, mitgetheilt haben. Dieſe Nach⸗ 

weiſe kann nur aus den groͤßern Werken der 

Geſchichte und der Vaͤter, die nicht einem je⸗ 
den Volkslehrer zu Gebothe ſtehen, geſchoͤpft 

werden; iſt aber durchaus nothwendig, um 

die Uebereinſtimmung der Kirche unſerer Zeit 

mit der alten gehoͤrig zu begruͤnden. 

Und eben darin beſteht das unverkennbar 
große Verdienſt des erſten Theils dieſer Ab— 

handlung, daß in derſelben zuerſt die Lehre 

der Kirchenverſammlung von Trient über die⸗ 

ſen Gegenſtand zum Grunde gelegt und ent⸗ 

wickelt, ſodann eine verhaͤltnißmaͤßig vollſtaͤn⸗ 

dige Sammlung der Beſchluͤſſe fruͤherer Kir⸗ 
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chenverſammlungen, ſo wie der wichtigſten 

und merkwuͤrdigſten Ausſpruͤche der Vaͤter 
mitgetheilt wird. Und dem zweiten Theile 
dieſer Abhandlung, worin die Zufammen- 

ſtimmung dieſer Lehre mit den Grundſaͤtzen 
und Ausſpruͤchen der geſunden Vernunft aufs 
buͤndigſte dargethan iſt, wird auch der pro- 

teſtantiſche Leſer, wenn es ihm lediglich um 

Wahrheit zu thun iſt, ſeinen Beifall nicht 

verſagen koͤnnen. 

Da demnach dieſe Schrift einem dringen⸗ 

den Beduͤrfniſſe der Zeit ſo ſehr entſprechend 

iſt; ſo iſt es die Hoffnung und der Wunſch 

des Ueberſetzers, daß dieſelbe in unſerer Mut⸗ 

terſprache für Volkslehrer, denen das Ori- 

ginal vielleicht nicht zu Haͤnden gekommen ſeyn 

mag, und fuͤr jeden Freund der Wahrheit 
nicht ohne Nutzen ſeyn moͤge. 

Die Ueberſetzung erſcheint mit Genehmi⸗ 
gung des Verfaſſers. Da aber die Vorrede 

geſchrieben wurde, nachdem der Druck der 

ganzen Ueberſetzung ſchon vollendet war; fo 
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konnte wegen zu großer Entfernung des Orts 

dieſelbe dem Verfaſſer des Werks nch fuͤg⸗ 
lich vorgelegt n 

Muͤnſter den 28. Julius 

1819. 

Der Ueberſetzer. 



Vorrede des Verfaſſers. 

Da es in vergangener Zeit mehrere gab, und 

in gegenwaͤrtiger noch gibt, welche die Lehre 

der katholiſchen Kirche über Verehrung der 
Heiligen entweder als eine von der Wahr⸗ 

heit entfernte, oder wenigſtens als eine 
unnuͤtze, ſogar ſchaͤdliche und chriſt— 
licher Gottesfurcht nachtheilige Leh— 

re dargeſtellt, und nicht wenige über Vereh⸗ 

rung der Heiligen die uneigentlichſten Meinun⸗ 

gen ſich gebildet haben; ſo ſchien es dem Zeitz 
beduͤrfniß angemeſſen, es genauer ausein- 
ander zu ſetzen, welche die Lehre der 

katholiſchen Kirche uͤber Verehrung 
der Heiligen wirklich ſey; und offe⸗ 

ner darzulegen, wie der aus Achter Der- 

ehrung der Heiligen hervorgehende Nutzen 

mit der Wahrheit innigſt verbunden ſey. 

Dieſe Abhandlung wird demnach in zwei 
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Theile ſich theilen: der erſte erläutert, wel— 
che die Lehre der katholiſchen Kirche ſey; 
der zweite beweiſet, daß dieſe Lehre wahr, 
daß ſie nuͤtzlich ſey. 

Und das iſt der Gegenſtand, das der 
Endzweck, das die Abtheilung der gegen⸗ 

waͤrtigen Abhandlung. Der erſte Theil, wel- 
cher die Lehre der katholiſchen Kirche auseinan⸗ 

der ſetzt und zergliedert, mag mit Recht der ge⸗ 

ſchichtliche und dogmatiſche Theil; der zweite, 

welcher die Gruͤnde fuͤr die Wahrheit und den 

Nutzen unterſucht, die Vernunftlehre ge⸗ 

nannt werden. 

Lebe wohl, Leſer! liebe die Wahrheit, 
und wolle den freundſchaftlich vertheidigenden 

Freund der Wahrheit nicht verachten! 



Snhaltsverzeihniß, 

E rx ſt er Shell, 

Die Lehre der katholiſchen Kirche von der 
Verehrung der Heiligen. 

Erſter Abſ chnitt. Die Lehre des Kirchenraths zu 
Trient in der 25. oder letzten Sitzung. 

§. I. Von der Verehrung der Heiligen 1 

§. II. Von der Verehrung der Reliquien : A 

F. III. Von der Verehrung der Bilder n 31 

$, IV. Beweis, daß die in! den vorigen 3 $$. dar: 
gelegte Lehre die aͤchte Lehre des 2 1 
raths wirklich ſey : 13 

Zweiter Abſchnitt. Daß die kutholiche Lehre 
uͤber Verehrung der Heiligen uralt, und in der 
Kirche beſtaͤndig in Uebung geweſen ſey. 

§. I. Zeugniſſe der Väter über die Verehrung der 
Heiligen 

des h. Cyprian und des Origenes 19 
des h. Baſilius . N 3 9328 
des h. Gregor von Nazianz i } 21 
des h. Gregor von Nyſſa 1 a 1 
des h. Ambroſius. 5 1 : 24 
des h. Chryſoſtomus . i FRE 

des h. Hieronymus. 0 . ; 28 
des h. Auguſtin / i 3a 

des h. Paulin s a . { 32 
des h. Prudentius x 33 
des Gaudentius von Brixen und Maximus 

von Turin R ? 34 

des h. Leo und des Theodoret 5 N 
des Philo r 36 
des h. Gregor des Großen und des Petrus 

Damiani 0 i 3 
des ehrwuͤrdigen Beda \ 38 
des Albinus Flaceus und des h. Bernard 39 

F. II. Zeugniſſe über die Verehrung der Reliquien 
der Kirche zu Smyrna. 0 3 40 
des Euſebius . \ 41 
des Kirchenraths zu Gangern e 8 * 12 



des h. Gregor von Nazianz UN ‘ 42 
des h. Chryſoſtomus . 0 ; „13 
des h. Auguſtin 3 a a 47 
des h. Ambroſius x A „ 
des h. Hieronymus . \ 18 31 

des h. Cyrillus von Alexandrien und des 
Iſidor von Peluſiunmmm 8 

des Theodoret 5 R 0 \ 53 
f des h. Gregor. REN 5 9 34 

$. III. Zeugniſſe über die Verehrung der Bilder 58 
§. IV. Wachſamkeit der Kirchenvorſteher gegen alle 

Mißbraͤuche in Verehrung der Heiligen, ih⸗ 
rer Reliquien und Bilder ; ö 66 

Sitte T 
Die Vernunftlehre uͤber die Verehrung 

der Heiligen. a 

Erſter Abſchnitt. Daß in der Lehre von Vereh⸗ 
rung der Heiligen, wie ſie im erſten Theile dar⸗ 

geſtellt ift, nichts von den Grundſaͤtzen der geſun⸗ 
den Vernunft Abweichendes enthalten ſey. 

$. I. II. III. Weder in der Lehre von Verehrung 
der Heiligen uͤberhaupt ; 0 Rn. | 

$, IV. Noch in der Lehre von Verehrung der Re; 
liquien . ; Kata re, 

§. V. Noch in der Lehre vom Gebrauche der Bilder 99 

Zweiter Abſchnitt. Daß die Verehrung der Hei⸗ 
ligen, nach der Vorſchrift der katholiſchen Kirche 
angeordnet, viele Huͤlfsmittel fuͤr die Tugend der 
Chriſten gewaͤhre. „ 

§. I. Wie die Verehrung der Heiligen beſchaffen ſeyn 
muͤſſe, um nach der Vorſchrift der katholi⸗ q 
ſchen Lehre angeordnet zu ſeyn nn 

§* II. Welche Tugendmittel fie gewaͤhre, wenn fie 
nach dieſer Vorſchrift angeordnet it — 111 

Dieſe werden entwickelt: g 
A) aus den Gunſtbezeugungen, Gnaden und 

Wohlthaten, welche von Gott uͤber die f 
Heiligen ſind ausgegoſſen worden + 112. 

B) aus den Tugendbeiſpielen, welche die Heiliz 
gen uns zur Nachfolge hinterlaſſen haben 121 

C) aus der Seligkeit der Heiligen in den Himmeln 127 



erner Shell, 

Die Lehre der Fatholifchen Kirche von 
| der Verehrung der Heiligen. 

Bei der Unterſuchung dieſer Lehre kommt es 
gar nicht an, weder auf die verſchiedenen Mei⸗ 

nungen verſchiedener Schriftſteller, noch auf den 

verſchiedenen Sinn, den Verſchiedene der ganzen 

Kirche beilegen. Denn nicht die beſondere Mei⸗ 
nung eines beſonderen Gelehrten, oder des auf deſ— 
ſen Lehre ſchwoͤrenden Schuͤlers, ſondern der Sinn 

der ganzen katholiſchen Lehre iſt der Ge— 
genſtand dieſer Unterſuchung, und dieſer 
Sinn der Kirche kann keinem, der die Wahrheit 

uͤber alles liebt, zweifelhaft ſeyn, da die zu Trient 

verſammelte Kirche ſelben aufs genaueſte darge— 
ſtellt hat, und da es zugleich durch die buͤndigſten 
Gruͤnde bewaͤhrt iſt, daß dieſe Lehre keine neue, 

hinterliſtiger Weiſe eingeſchlichene, ſondern daß 
ſie uralt, und in der Kirche beſtaͤndig fortdauernd 
geweſen ſey. Dieſe Unterſuchung ſoll der Inhalt 

des folgenden Abſchnitts ſeyn. 

| | A 



Erſter Abſchnitt. 

Die Lehre des Kirchenraths zu Trient von der 

Verehrung der Heiligen. 

In der 23. oder letzten Sitzung. 

F. I. 

Daß die h. Apoſtel, Maͤrtyrer und andere 
mit Chriſtus im Himmel vereinigten Freunde 

Gottes zu verehren ſeyen, iſt ohne Widerrede von 
allen Chriſten angenommen: ob ſie aber auch an⸗ 

zurufen ſeyen, — das iſt es, woruͤber von verſchie⸗ 
denen Partheien aufs heftigſte geſtritten iſt. Ue⸗ 

berflüßig wäre es daher, von der Verehrung 
der Heiligen uͤberhaupt, in ſofern dieſelbe 

von der Anrufung abgeſondert iſt, hier noch aus⸗ 

fuͤhrlicher zu handeln, da die allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung uͤber dieſen Gegenſtand weder durch 
Worte, noch durch die That ſelbſt, offenbar nichts 

anders beſtimmt hat, als was mit allgemeiner 

Uebereinſtimmung anerkannt wurde, naͤmlich: 

daß die Heiligen zu verehren ſeyen. 

Ueber jene Verehrung der Heiligen aber, nach 

welcher dieſelben auch anzurufen ſind, hat der 

Kirchenrath zwey Saͤtze aufgeſtellt: erſtens: Daß 
die mit Chriſtus herrſchenden Heiligen ihre Ge⸗ 
bethe fuͤr die Menſchen Gott darbringen; zwei⸗ 
tens: Daß die Anrufung der Heiligen gut und 
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nuͤtzlſch ſey. So lauten namlich die Worte des 
Kirchenraths: 

„Die heilige Verſammlung ertheilt allen Bi: 

ſchoͤfen, und allen, denen das Lehramt und die 
Seelſorge obliegt, den Befehl, daß ſie nach dem 
von den erſten Zeiten der chriſtlichen Religion her 

aufgenommenen Gebrauch der katholiſchen und 
apoſtoliſchen Kirche, nach der Uebereinſtimmung 

der Vaͤter, und nach den Beſchluͤſſen der h. Kir⸗ 

chenverſammlungen zuvoͤrderſt uͤber die Fuͤrbitte 
der Heiligen die Glaͤubigen eifrig unterrichten, 

und ſie belehren ſollen, daß die mit Chriſtus 
herrſchenden Heiligen ihre Gebethe für die Men⸗ 

ſchen Gott darbringen, daß es gut und nuͤtzlich 
ſey, dieſelben um ihre Fuͤrbitte anzurufen, und 
um von Gott durch Seinen Sohn J. C., Der 
allein unſer Erloͤſer und Heiland iſt, Wohlthaten 

zu erlangen, zu ihrem Gebeth, Beiſtand und 

Huͤlfe die Zuflucht zu nehmen. 

Daß eine ſolche Anrufung gut ſey, hat der 
Kirchenrath ſelbſt noch mit folgenden Worten er: 

laͤutert: 

Gut iſt es die Heiligen anzurufen, oder was 
das Naͤmliche iſt, es iſt erlaubt, und es iſt 

anſtaͤndig. STEUER 

A 2 



A 

Erlaubt ift es, denn es iſt frei von aller 

Abgoͤtterei, es widerſtreitet auf keine Weiſe dem 
Worte Gottes, es iſt der Ehre J. C., des ein⸗ 
zigen Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen, 

nicht zuwider. 

Anſtaͤndig iſt es, weil es mit den Grund⸗ 

fügen des Anſtandes uͤbereinſtimmt. | 

Daß der Kirchenrath in dieſem Sinne das 
Wort gut nehme, erhellet aus deſſen folgenden 

Worten: „Die Meinung derjenigen ſey gottlos, 

welche laͤugnen, daß die der ewigen Gluͤckſeligkeit 
im Himmel ſich erfreuenden Heiligen anzurufen 

ſeyen; oder welche behaupten, entweder, daß die⸗ 

ſelben fuͤr die Menſchen nicht bethen, oder daß 
ihre Anrufung um ihre Fuͤrbitte fuͤr einzelne von 
uns Abgoͤtterei ſey, oder mit dem Worte 

Gottes ſtreite, oder der dem einzigen Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen, J. C., ſchul⸗ 
digen Ehre zuwider, oder daß es Thorheit 
ſey, zu den im Himmel Herrſchenden mündlich 

oder innerlich zu bet hen.“ 

Das iſt demnach der Sinn, dieſe ſind die 
Hauptſtuͤcke der von der Kirche gegebenen Erklaͤ⸗ 
rung. Und der Grund, worauf die ganze Kraft 

dieſer Erklaͤrung beruhet, iſt mit dem, womit 
jede katholiſche Lehre bewaͤhrt wird, eins 
und derſelbe: 
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Der ſeit den erſten Zeiten der chriftlichen Re⸗ 
ligion aufgenommene Gebrauch der katholiſchen 
und apoſtoliſchen Kirche, womit ſowohl die 
Lehre der Vaͤter, als die Beſchluͤſſe der Kirchen⸗ 
verſammlungen uͤbereinſtimmen. 

Jedoch hat der Kirchenrath bei dieſer Lehre, 
daß die Anrufung der Heiligen gut und nuͤtzlich 
ſey, und zwar in der naͤmlichen Sitzung mit den 
Apoſteln deutlich erklaͤrt: daß Jeſus Chriſtus, 
unſer Herr, unſer einziger Erloͤſer und Heiland 
ſey, daß alſo die wahre und an Anrufung der 

Heiligen, 

1) weder den Verdienſten Ehrifti, 
2) noch dem alles Gute von Gott dem Vater 

erwartenden Vertrauen der Glaͤubigen, 
3) noch der Macht und Hoheit J. C., nach 

welcher Er uͤber alle Himmel erhaben iſt, 
etwas entziehen ſolle. — | 

Nicht den Verdienſten Ehriſti: denn unge: 
achtet die Heiligen bei Chriſtus fuͤr uns bitten; 
ſo iſt doch Chriſtus allein fuͤr uns geſtorben. Sein 
Name iſt nur Einer und in dieſem Namen iſt 

allein unſer Heil. 

Nicht der Macht und Hoheit Chriſti: denn 
obſchon die Heiligen fuͤr uns bethen, und, damit 

ſie fuͤr uns bethen, von uns angerufen werden 
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koͤnnen, fo koͤnnen fie doch auch nur für uns be 
then; Chriſtus aber, Dem alle Macht im Him⸗ 
mel und auf Erden uͤbergeben iſt, kann mit All⸗ 

machtshuͤlfe uns beiſtehen, und kann und ſoll, 
damit Er Seine Allmachtshuͤlfe uns zuwende, von 
uns angerufen werden. 

Nicht dem von dem Vater durch den Sohn 
alles Gute erwartenden Vertrauen der Glaͤubi⸗ 
gen: denn nicht rufen wir die Heiligen an, als 

wenn wir ſie nothwendig anrufen muͤßten, da 

wir einen freien Zutritt zu Gott haben; nicht ru⸗ 
fen wir die Heiligen an, als wenn wir an Gottes 
Guͤte, oder an J. C. Verdienſten zweifelten, 

ſondern wie wir die auf Erden wallenden Gerech⸗ 
ten erſuchen, daß ſie fuͤr uns bethen, eben 

ſo ſuchen wir die Gerechten im Himmel an, daß 

ſie mit uns, und fuͤr uns, als Freunde Gottes, 
vor Gott bitten moͤgen. 

Daß dieſer der Sinn der allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung ſey, iſt einem jeden Forſcher ihrer 

Erklärung über die Verehrung der Heiligen eins 
leuchtend. 

Denn in dem naͤmlichen Zuſammenhang, wor⸗ 
in der Kirchenrath ſagt: Daß die Heiligen ihre 
Gebethe fuͤr die Menſchen Gott darbringen, daß 
es gut und nuͤtzlich ſey, ſelbe anzurufen, und zu 
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ihrem Gebeth Zuflucht zu nehmen, in dem nam 
lichen Zuſammenhange behauptet derſelbe, es ſey 
nuͤtzlich die Heiligen anzurufen, um von Gott 
durch Seinen Sohn J. C. unſern Herrn, Der 
allein unſer Erloͤſer und Heiland iſt, Wohltha⸗ 
ten zu erlangen. Sitzung 27. 

Mit den ausdruͤcklichſten Worten iſt es alſo 
beſtimmt: 

1) daß von Gott durch Seinen Sohn J. C. 
Wohlthaten erlangt werden; | 

2) daß Chriſtus allein unſer Erloͤſer und Hei⸗ 
land ſey; 

3) daß man mit Nußtken zu den Heiligen bethen 
und ſie um ihre Fuͤrbitte anrufen koͤnne. 

Daraus erhellet aufs deutlichſte, daß der Kir⸗ 

chenrath nur jene Anrufung der Heiligen billige 
und empfehle, welche weder mit dem Worte Got— 
tes ſtreitet, noch der Lehre des alleinigen Heiz 

landes J. C. zuwider iſt, noch zu den Heiligen 

als ſelbſt eigenen Herren der Gaben gerichtet 

wird. 

F. U. 
Ueber jene Verehrung der Heiligen, nach 

welcher auch deren Reliquien einige Ehre erwie— 
ſen zu werden pflegt, hat der Kirchenrath in we— 

nigen wichtigen Worten dieſen Ausſpruch gethan: 



„Daß auch der h. Maͤrtirer, und anderer mit 

Chriſto lebenden Heiligen Leiber, welche lebendige 
Glieder Chriſti geweſen, und ein Tempel des h. 

Geiſtes, von Ihm zum ewigen Leben auferweckt 
und verherrlicht werden, durch welche den Men⸗ 

ſchen viele Wohlthaten ertheilt werden, zu vereh⸗ 
ren ſeyen“. 

In dieſer Erklaͤrung werden vorzuͤglich zwei 
Gründe, warum die Reliquien zu verehren 
ſeyen, und zwei Bedingniſſe, unter welchen 

dieſelben nur zu verehren ſeyen, angegeben. 

Damit die Verehrung der Reliquien Statt ha⸗ 
ben koͤnne, muͤſſen wir gewiß ſeyn, daß die Maͤrit⸗ 

rer, oder Andere, deren Reliquien uns dargeſtellt 
werden, wahrhaft Heilige, das iſt: mit Chriz 
ſtus Lebende ſeyen, und daß die Leiber die 

wirklichen Leiber jener Heiligen ſeyen. Denn mit uns 

verkennbarer Vorſicht ausgewaͤhlt ſind die Worte: 
„Daß der Heiligen mit Chriſtus lebenden heis 

lige Leiber zu verehren ſeyen“. | 

Die Gründe dieſer Verehrung find aus dem 

innerſten Weſen der chriſtlichen Religion herge— 

nommen; naͤmlich: | 

Die Leiber der Heiligen ſeyen zu verehren, 
weil | 

1) dieſe Leiber lebendige Glieder Chriſti gewe⸗ 
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fen, weil fie ein Tempel des h. Geiſtes ge: 
weſen, weßwegen ſie auch heilig genannt 
werden. hir 

Der Chriſt verehrt daher in den Leibern der 
Heiligen Glieder Chriſti, Tempel des h. 
Geiſtes und verehrt in Chriſti Gliedern Chris 
ſtum, in dem Tempel des h. Geiſtes den h. 
Geiſt. Und 

2) Weil dieſe Leiber von Chriſtus zum ewigen 
Leben auferweckt und verherrlicht werden. 

Nicht alſo, der kuͤnftigen Auferſtehung Herr— 
lichkeit als kuͤnftig bloß vorherſehend, ſondern 
im hellern Lichte des Glaubens als gegenwärtig 
anſchauend, in den Leibern der Heiligen nicht 
das, was in der Verweslichkeit, in der Schmach, 
in der Schwachheit geſaͤet war, ſondern was in 

der Unverweslichkeit wieder hergeſtellt, was in 
der Herrlichkeit wieder geboren, was in der Kraft 

wieder erneuert iſt, — das iſt es, was der Chriſt 

mit den Augen des Geiſtes erblickt, bewundert, 

verehrt, kaͤſſet. 

Es iſt nämlich die Macht Chriſti, die Be; 

ſiegerinn des Todes, den ſeligen Geiſtern aus 

Aſche und Staub, vor Kurzem noch ihr ſterbli— 
cher Leib genannt, einen unſterblichen und fuͤr den 

Genuß himmliſcher Freuden empfaͤnglichen Leib 
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auferweckend, welche uns beim Anblick und der 
Verehrung der Leiber der Heiligen vor Augen 

ſchwebt; dieſe Macht Chriſti iſt es, welche die 

naͤmlichen Geiſter, noch vor Kurzem in zerbrech⸗ 

lichen Gefaͤßen eingeſchloſſen einherwallend, von 

allen Flecken gereinigt und geheiligt hat. Mit 
dem einen Auge blickt der Glaube auf das Ver⸗ 
gangene zuruͤck, mit dem andern auf das Zu⸗ 
kuͤnftige hin. 

Auf das Vergangene zuruͤckſehend erblickt er 
in den Reliquien der Heiligen Glieder Chriſti, 
Tempel des h. Geiſtes: auf das Zukuͤnftige hin⸗ 
ſchauend betrachtet er in denſel ben neue Wohnun⸗ 
gen der ſeligen Geiſter, zum Genuſſe des ewigen 

Lebens eingerichtet, und durch die allmaͤchtige 
Kraft Chriſti aus ſterblichen Leibern gleichſam 

aufe fuͤhrt. 

$. III. 

Ueber jene Verehrung der Heiligen endlich, 
die zur Erweckung und Belebung der Froͤmmig⸗ 
keit den Gebrauch ihrer Bilder benutzt, hat 
der allgemeine Kirchenrath ſolche Erklaͤrungen ge— 
geben, die eben fo der Wahrheit, als der chriſt⸗ 

lichen Weisheit angemeſſen ſind, naͤmlich: 

„Daß man die Bilder von Chriſtus, von der 
Jungfrau Gottesgebaͤhrerinn und von andern Heiz 
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ligen beſonders in den Kirchen haben und aufbes 
wahren, und daß man denſelben die ſchuldige 

Ehrbezeigung und Verehrung erweiſen ſolle“. 

Um aber vor dem Irrthum zu verwahren, 
als ſolle man die Verehrung auf das Bild ſelbſt, 

als auf ein Bild richten, iſt die weiſe Ermah⸗ 

nung beigefuͤgt, daß alle Verehrung, die man 
den Bildern erweiſet, auf die Urbilder, welche 

ſie darſtellen, muͤſſe bezogen werden, naͤmlich: 

„So daß wir durch die Bilder, die wir kuͤſſen, 
und vor denen wir das Haupt entbloͤßen, und 

uns niederbeugen, Chriſtum anbethen und 

die Heiligen, deren Aehnlichkeit ſie darſtellen, 
verehren“. 

Aber die fürforgende Mutter, nicht zufrieden, 
die Wahrheit geſagt zu haben, hat uns über 

dies, um ihre Kinder vor allem Irrthum zu 
ſchuͤtzen „ für den Gebrauch der Bilder drei Ge: 

ſetze vorgeſchrieben, bei deren Beobachtung Nie— 

mand von dem, was wahr und was recht iſt, ſich 

verirren kann. 

Das erſte: Niemand ſolle waͤhnen, in den 

Bildern ſey etwas Goͤttliches, oder eine Kraft, 

weßwegen ſie zu verehren ſeyen. Denn es gehoͤrt 
eigentlich zur Abgötterei , Bilder für Götter, 
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Sichtbares fuͤr eine unſichtbare Kraft, Farbe und 

Schattenvertheilung fuͤr Goͤttliches zu achten. 

Das zweite: Niemand ſolle waͤhnen, daß 
man von den Bildern ſelbſt etwas erbitten, und 
ein Vertrauen auf dieſelben ſetzen duͤrfe, denn ſo 
wie die ganze Natur durch das, was wir ſehen, 

das Gemuͤth zu dem, was wir nicht ſehen, erhe— 
ben ſollte, ſo ſolle auch durch die Bilder Chriſti 

und der Heiligen das Gemuͤth von dem, was wir 
ſehen, zu dem, was wir glauben, hoffen, lieben, 

erhoben werden. 

Das dritte, das vorher ſchon angefuͤhrt 
iſt. Jede den Bildern erwieſene Ehrbezeigung 
ſolle auf die Urbilder, die fie darſtellen, ſo bezo⸗ 

gen werden, daß wir die Heiligen ſelbſt, deren 

Aehnlichkeit ſie abbilden, nicht die Abbildungen 

verehren; Chriſtum, Deſſen Geſtalt ſie darſtellen, 

anbethen, nicht die durch Farben ausgedruͤckte 
Geſtalt. | 

Daß dieſes dreifache Geſetz in der aͤchten vom 

Kirchenrath zu Trient gegebenen Erklaͤrung wirk— 

lich, und zwar woͤrtlich enthalten ſey, moͤgen die 

Worte ſelbſt bewaͤhren. Es ſind dieſe: | 

Daß man die Bilder von Chriſtus, der 
Gottesgebaͤhrerinn und von anderen Heiligen in 
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den Kirchen aufbewahre, und daß man denſel⸗ 

ben die ſchuldige Ehre und Achtung erweiſen 
ſolle, nicht weil man glaube, daß in denſelben 
die Gottheit, oder eine Kraft, weßwegen ſie zu 
verehren ſeyen, ſich befinde: — Das erſte Geſetz. 

Oder weil man von denſelben etwas erbitten, 
oder ein Vertrauen auf die Bilder ſetzen ſolle, 
wie es zuvor von den Heiden geſchah, die auf 
die Goͤtzenbilder ihre Hoffnung festen: — Das 

zweite Geſetz. 

Sondern weil die denſelben erwieſene Ehrbe⸗ 
zeigung auf die Urbilder, die ſie darſtellen, be⸗ 

zogen wird, ſo, daß wir durch die Bilder, die 
wir kuͤſſen, und vor denen wir das Haupt ent⸗ 

bloͤßen, und uns niederbeugen, Chriſtum anbe⸗ 

then, und die Heiligen, deren Aehnlichkeit ſie 
darſtellen, verehren: — Das dritte Geſetz. 

$. IV. 

Daß dieſe in den drei vorhergehenden Hh. dar: 
gelegte Lehre die Achte Lehre der zu Trient ver- 

ſammelten katholiſchen Kirche uͤber die Verehrung 
der Heiligen ſey, erhellt aus den buchſtaͤblich hier 
angefuͤhrten, keiner willkuͤhrlichen Deutung un⸗ 
terworfenen Worten dieſes Kirchenraths. 
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Obſchon nun dieſe katholiſche Lehre über die 

Verehrung der Heiligen zwar die aͤchte iſt, ſo iſt 
fie doch noch nicht die vollſtaͤndi ge. Denn die: 

ſer naͤmliche Kirchenrath hat, ſo wie er die wahre 

und aͤchte Verehrung der Heiligen gebilliget hat, 
auf gleiche Weiſe die falſche und ſchaͤdliche Ver⸗ 
ehrung der Heiligen verdammt, hat naͤmlich die 
Wegraͤumung eingeſchlichener Mißbraͤuche befoh⸗ 
len, und damit ſie nicht von neuem aufkommen 

moͤchten, durch die weiſeſten Beſchluͤſſe vorgebeugt. 

Denn der Kirchenrath hat befohlen, (die 
Worte ſelbſt ſollen es wieder beweiſen) hat mit 
dem groͤßten nur immer moͤglichen Nachdruck be⸗ 
fohlen, daß: | 

1) aller Aberglaube bei Anrufung der Heili⸗ 
gen, Verehrung der Reliquien, und dem 
heiligen Gebrauche der Bilder ſoll aufgeho⸗ 
ben werden, a 

2) Jeder ſchaͤndliche Gewinn ſoll abgeſchafft 
werden, 

3) Endlich jede Ueppigkeit ſo ſoll vermieden 
werden, daß die Bilder nicht mit leichtfer⸗ 
tiger Anmuth weder ſollen gemahlt, noch 
geſchmuͤckt ſeyn, 

4) Und daß die Feſte der Heiligen, und die 
Beſuche der Reliquien, nicht zu Schmau⸗ 
ſereien und Trinkgelagen ſollen mißbraucht 
werden. 
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3) Und daß zuletzt die Biſchoͤfe dabei fo viel 
Eifer und Sorgfalt anwenden follen, das 

mit nichts, was der Ordnung zuwider, 
was auf eine verkehrte, unruhſtiftende 

Weiſe angewendet, nichts Weltliches oder 
Unanftändiges ſich zeige, indem dem Haufe 
Gottes Heiligkeit gebuͤhre. 

Wollte man mit ſchaͤrſſter Pruͤfung alle bei 
Verehrung der Heiligen nicht nur wirklich ein⸗ 

geſchlichene, ſondern auch alle nur erdenkliche 

Miß brauche namentlich nennen, und nach ihren 

Hauptarten ordnen, ſo würde außer den fünf ge 
nannten keine andere Art mehr angeführt wer: 
den koͤnnen. 

Denn ein jeder Mißbrauch hat entweder 

Aberglauben, oder ſchaͤndlichen Gewinn, 

oder Ueppigkeit, oder Voͤllerei oder Un⸗ 

ruhe oder Unordnung zum Titel. 

Verſtummen muͤſſen alſo, welche die vielleicht 

bemerkten Mißbraͤuche, die ſie den einzelnen Leh— 

rern, oder Seelſorgern, oder dem für die Wahr: 

heit nicht reifen Volke zuſchreiben muͤßten, dem 

Geiſte der ganzen Kirche aufbürden wollen. 

Ueberdies hat die Kirche nicht nur die Auf⸗ 
hebung aller wirklichen Mißbraͤuche gebothen, 
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ſondern auch den moͤglichen, damit ſie nicht ein⸗ 

reißen moͤchten, mit groͤßter Sorgfalt vorgebeugt. 

Denn der Kirchenrath hat verordnet: 
19 Daß in den Kirchen keine Bilder ſollen 

aufgeſtellt werden, welche entweder den Gegen: 

ſtand einer falſchen Glaubenslehre darſtellen, 

oder wenigſtens die Ungebildeten zu einem ſchaͤd— 

lichen Irrthum veranlaſſen koͤnnten. 

„Wenn aber, ſagt der Kirchenrath zu Trient, 
in dieſe heiligen und heilſamen Gebraͤuche Miß⸗ 
braͤuche ſich ſollten eingeſchlichen haben, ſo iſt 
die gaͤnzliche Aufhebung derſelben der eifrigſte 
Wunſch der h. Verſammlung, ſo daß keine 
Bilder, welche falſche Glaubenslehren darſtel⸗ 
len, und die Ungebildeten zu gefaͤhrlichen Irr⸗ 

thuͤmern veranlaſſen, ſollen aufgeſtellt werden. 

Nicht allein ſollen alſo nach dem Wunſche der 

h. Verſammlung ſolche Bilder, die Falſches 

darſtellen, ſondern auch ſolche, die, wenn ſie 

auch wahre Geſchichte, ſelbe doch fo darſtellen, 

daß ſie die Ungebildeten zum Irrthum e 

ſen koͤnnen, weggeſchafft werden. | 

Der Kirchenrath hat verordnet: 

2) Daß das chriſtliche Volk über den Ge 

brauch der Bilder aufs ſorgfaͤltigſte unterrichtet 
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werde, damit daffelbe beim Anblick eines Bil⸗ 
des die unſichtbare Gottheit mit dem ſicht⸗ 

baren Bilde nicht vermenge und vermiſche. 

Sollten demnach, fagen die Väter des Kirchen— 
raths , Geſchichten und Erzaͤhlungen aus der 
h. Schrift, wenn es dem ungebildeten Volke 
foͤrderlich iſt, dargeſtellt und abgebildet werden; 
ſo werde das Volk belehrt, daß die Gottheit 
nicht deßhalb abgebildet werde, als wenn dieſelbe 
mit leiblichen Augen koͤnne geſehen, oder mit 
Farben, oder in Geſtalten koͤnne dargeſtellt 
werden. 

Um zuletzt jeden moͤglichen Irrthum gleich⸗ 
ſam im Keime zu erſticken, hat die Kirche ver⸗ 

ordnet: | 

3) Daß ohne Gutheißen des Biſchofs Fein 
Bild, weder in Kirchen, noch an anderen Orten 

ſoll aufgeſtellt werden, daß ohne oͤffentliche Be⸗ 
willigung des Biſchofs keine Wunder, keine Re⸗ 
liquien ſollen angenommen werden. 

Damit dieſes deſto treuer beobachtet werde, 
hat die h. Verſammlung beſchloſſen, daß es kei⸗ 

nem erlaubt ſeyn ſolle, in irgend einem Ort, in 
irgend einer, wenn auch der biſchoͤflichen Ge⸗ 
walt nicht unterworfenen (eximirten) Kirche oh⸗ 
ne Bewilligung des Biſchofs ein ungebraͤuchli⸗ 
ches Bild aufzuſtellen, oder deſſen Aufſtellung 

B 5 
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zu beſorgen; daß auch keine neue Wunder, oder 
neue Reliquien ſollen angenommen werden ohne 
vorhergehende Erkenntniß und Bewilligung des 
Biſchofs, der dann, ſobald er einige Kunde da⸗ 
von erhalten haben wird, mit Zuziehung der 
Theologen und anderer gottesfuͤrchtigen Maͤnner 
dasjenige verordne, was er der Wahrheit und 
Gottesfurcht angemeſſen finden wird. | 

Zweiter Abſchnitt. | 

Daß die katholiſche Lehre über Verehrung 
der Heiligen uralt, und in der Kirche be⸗ 

ſtaͤndige Uebung geweſen ſey. 

F. I. 

Nicht nur die Verehrung der Heiligen uͤber⸗ 

haupt, ſondern auch deren Anrufung insbe⸗ 

ſondere iſt von den Lehrern, Vaͤtern und Schrift⸗ 
ſtellern der chriſtlichen Kirche immer mit allge⸗ 

meiner Uebereinſtimmung gelehrt worden. In⸗ 
dem That ſachen durch Zeugniſſe muͤſſen be: 
waͤhrt werden, ſo werden hier zwar nicht alle, 

jedoch die wichtigſten zur Sache gehoͤrenden 
Zeugniſſe angefuͤhrt, und mit beigefuͤgten, den 

Inhalt der Lehre, und die Kraft des Beweiſes 
erlaͤuternden Anmerkungen begleitet werden. 
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Cyprian 

im Briefe an Cornelius. 

„Laſſet uns einander eingedenk ſeyn, Ein Herz 
und Ein Sinn! Laſſet uns gegenſeitig fuͤr eiannder 
bethen, Druck und Leiden durch wechſelſeitige 
Liebe uns erleichtern! Obſchon einer von uns der 
Aufnahme bei Gott fruͤher iſt gewuͤrdiget worden, 
ſo ſoll bei dem Herrn unſere Liebe fort— 

dauern. Fuͤr unſere Bruͤder und Schweſtern 
ſoll beim barmherzigen Vater unſer Gebeth nicht 

aufhoͤren“. 

) Nicht aufgehoben alſo wird durch den Tod die Liebe, 
wodurch Chriſten mit Chriſten verbunden ſind; ſon⸗ 
dern ſie waͤhrt fort. Waͤhrt in den himmliſchen Gei⸗ 

ſtern die Liebe fort, dann auch das Gebeth fuͤr die 
zuruͤckgelaſſenen Bruͤder und Schweſtern. Cyprian 
hielt es alſo fuͤr gewiß, daß die Heiligen fuͤr uns 
bethen, und fuͤr eben ſo gewiß, als daß die Liebe 
der Heiligen die Herrſchaft des Todes übers 

winde. Ewig iſt der Liebe Band, welches die Heis 
ligen mit uns verbindet, ewig alſo ihrer Liebe Ges 
meinſchaft. Sie lieben uns, folglich bethen ſie fuͤr 
uns. 

Origenes 
im 8. Buche gegen Celſus. 

„Aus der Lehre, daß der hoͤchſte Gott mit 
uns verſoͤhnt wird, erfolgt, daß auch alle Seine 
Freunde, die Engel, Seelen und Geiſter uns 

wohlgewogen gemacht werden. Denn ſie haben 
B 2 
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den Sinn derjenigen, die Gottes Wohlgewogen⸗ 
heit wuͤrdig ſind; und nicht nur den Wuͤrdigen 

ſind ſie gewogen, ſondern ſind auch huͤlfreich ge⸗ 
gen jene, die dem hoͤchſten Gott zu dienen wuͤn⸗ 
ſchen, Den ſie ihnen auch gnaͤdig machen, zu Dem 

ſie mit ihnen gemeinſchaftlich bitten und flehen. 

*) Einen neuen und einleuchtenden Grund braucht alſo 
Origenes, um die Fuͤr bitte der Heiligen für uns 
bei Gott zu beweiſen. Nach ſeiner Anſicht iſt ihre 
Wohlgewogenheit gegen uns die Wirkung der durch 

Chriſtum zwiſchen Gott und den Menſchen wieder⸗ 
hergeſtellten Freundſchaft. Aus unſerer Verſoͤhnung 
mit dem hoͤchſten Gott macht er den Schluß auf die 
Wohlgewogenheit aller Seiner Freunde gegen uns. 

Baſilius 

in der 20. Homilie uͤber die 40 Maͤrtyrer. 

„Wie ruͤrdeſt du dich bemühen, um nur Ei⸗ 
nen zu finden, der fuͤr dich zu Gott baͤthe? Sieh! 
Hier ſind vierzig, die vereint ihr Gebeth Ihm 
darbringen. Wo zwei oder drei im Namen des 
Herrn verſammelt ſind, iſt Er in ihrer Mitte. 

Wer koͤnnte alſo, wo vierzig ſind, an Seiner 
Gegenwart zweifeln? Der Betruͤbte nimmt zu 
den Vierzigen ſeine Zuflucht; der Frohe eilt zu 
ihnen, Jener, um das Ende ſeiner Leiden zu fin⸗ 

den, Dieſer, um im Wohlſtande bewahrt zu wer⸗ 

den. Hier findet man ein frommes Weib bethend 
fuͤr ihre Kinder, und ihrem verreiſeten Manne 
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eine glückliche Ruͤckkehr oder dem kranken die 
Geneſung erflehend.“ 

„Vereinigen wir unſere Gebethe mit den 

Maͤrtirern! — O ihr gemeinſchaftlichen Beſchuͤ⸗ 

Ber des menſchlichen Geſchlechts, ihr gütigen 
Theilnehmer an den Sorgen, ihr Mithelfer im 
Gebeth, ihr vielvermoͤgende Abgeſandten!“ 

*) Baſilius lehrt alſo nicht allein, daß die Heiligen für 
uns bethen, ſondern auch, daß wir ſie anrufen ſol⸗ 

len, und deßwegen anrufen ſollen, weil ſie unſere 

Mithelfer beim Gebeth ſind, und weil ſie, im Na⸗ 
men des Herrn vereinigt, nicht anders koͤnnen, als 
Gott gleichſam in ihrer Mitte haben, nach jenem 
Ausſpruche J. C.: „Wo zwei oder drei in Meinem 
Namen verſammelt ſind, bin Ich in ihrer Mitte“. 

Gregor von Nazianz 

am Ende der 18. Rede auf den h. Cyprian. 

„Du aber ſchaue guͤtig vom Himmel auf uns 
herab, und leite unſer Gebeth und unſer Leben!“ 

Am Ende ſeiner 20. Rede auf den h. Baſilius. 
„Du aber goͤttlicher und heiliger Vorſteher 

blicke auf uns vom Himmel, und halte durch dein 
Gebeth den von Gott zur Zucht uns gegebenen 
Stachel des Fleiſches entweder zuruͤck, oder er⸗ 
muntere uns, denſelben ſtarkmuͤthig zu ertragen, 
und leite den ganzen Lauf unſers Lebens zu dem, 
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was am meiſten frommt! Wenn wir aber aus 

dieſem Leben werden ausgegangen ſeyn, dann 

nimm uns auf in deine Huͤtten, damit wir, zu⸗ 

ſammen lebend, die heilige und ſelige Dreieinigkeit 

anſchauen moͤgen!“ 

In der 24. Rede uͤber den h. Athanaſius 
redend ſpricht er: 

„Dieſer beſorge vom Himmel aus unſere An⸗ 
gelegenheiten, und reiche denen, die nach der Tu⸗ 
gend ringen, die Hand, und das zwar um ſo 
mehr, jemehr er den Feſſeln des Leibes entle⸗ 
digt ſey.“ 
*) Den h. Cyprian alſo und feinen Freund Baſilius, 

mit dem er im Leben durch die innigſte Liebe ver⸗ 
bunden war, ruft der h. Gregor von Nazianz 

an, und den großen Athanaſius lehrt er anzurufen. 
Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß er lehrt, Atha⸗ 
naſius reiche den Kaͤmpfern um Tugend die Hand, 
und dieſes thue er zwar um deſto mehr, je weniger 
er durch die Feſſeln des Leibes gehindert werde. 
Alſo wollte er ſagen: die Gerechten, durch die Laſt 

des Leibes gedruͤckt, bethen fuͤr uns, wie vielmehr 
denn die von dieſer Laſt Befreiten! Ja, um ſo viel 
mehr bethen ſie, insbeſondere fuͤr jene, die ihnen, 
als mit ihnen gleichen Sinnes, als Kaͤmpfer fuͤr die 
Tugend bekannt ſind. 

Gregor von Nyſſa 
in ſeiner Rede auf den h. Theodor. 

„Bethe fuͤr das Vaterland bei dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Koͤnig! Wir befuͤrchten Unruhen, wir 
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erwarten Gefahren. Nicht weit abweſend ſind 

die ſchrecklichen Scythen, uns mit Krieg bedro— 
hend. Als ein Kriegsmann ſtreite fuͤr uns, als 
ein Maͤrtirer gebrauche fuͤr die Mitknechte die 
Freiheit, obſchon du aus dem Leben hinwegege— 
gangen, mit den Beduͤrfniſſen der menſchlichen 
Natur wohl bekannt biſt, erbitte uns den Frie⸗ 
MEER... ' — 

„Dir haben wir es zu danken, daß wir noch 

wohlbehalten ſind, wir bitten aber auch um Si⸗ 
cherheit für die Zukunft. Bedarf es des Bei⸗ 

ſtandes und der Fuͤrbitte noch mehr, fo ver: 

ſammle die Choͤre der Bruͤder und Maͤrtirer mit 

dir zum gemeinſchaftlichen Gebeth! Vieler Ge: 
rechten Gebethe tilgen vieler Menſchen und Voͤl⸗ 
ker Suͤnden. Ermuntere den Petrus, wecke auf 
den Paulus, wie auch den Gotteslehrer und ges 
liebten Juͤnger Johannes, daß ſie der von ihnen 

geſtifteten Kirchen, fuͤr welche fie die Ketten ges 

tragen, ſich annehmen!“ 

0 Eine uͤberaus ſchoͤne Stelle, worin der uͤber unſerem 
Geſichtskreis liegende Gegenſtand uns gleichſam vor 
Augen gebracht wird. Nicht allein ruft Gregor den 
Theodor an, ſondern fuͤrſorgend ermuntert er ihn 
auch, daß er, wenn es eines groͤßern Beiſtandes 
beduͤrfen ſollte, auch das zahlreiche Chor ſeiner Bruͤ⸗ 
der, der Maͤrtirer, verſammlen wolle. Denn wun⸗ 
derbar iſt das Band der Liebe zwiſchen den Gere: 

ten im Himmel und auf Erden. Die Liebe macht 
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kuͤhn, die Freundſchaft vertrauend. Der Liebende 
fpricht zum Geliebten, wie der Anweſende zum Ans 
weſenden. Um die fuͤrs Auge ſichtbaren Zwiſchen⸗ 
raͤume kuͤmmert ſich das erweckte Gemuͤth nicht — 

uͤber alles ſich erhebend, alles durchdringend, nicht 
nur gegenwaͤrtig, ſondern Mitgefaͤhrte bei der Ge⸗ 

meinſchaft der Heiligen. 

Ambroſius 
A) über Luc. 10. ſpricht von den Ueber⸗ 

windern der Welt: 

„Maͤrtirer gelangen nach ihrem Tode, mit 
himmliſcher Ehre gekroͤnt, zur Erbfolge des ewi⸗ 
gen Reichs. Verſtorbene Koͤnige erſcheinen als 
Bittende, Maͤrtirer als ihre Fuͤrbitter.“ 

B) Im 53. Briefe erzählt er, er habe bie 
Leiber der h. Gervaſius und Protaſius wiederge⸗ 
funden, und an ihrem Haupte ein von einem ge⸗ 

wiſſen Philipp geſchriebenes Buͤchlein, welches 

mit ſolgenden Worten ſich endigte: „Ich Diener 

Chriſti Philippus habe mit meinem Sohne bei 
Nacht die Leiber heimlich hinweggenommen, und 
dieſelben an meinem Hauſe, unter dem Zeug⸗ 

niſſe Gottes allein, in dieſem ſteinernen Sarge 
begraben, im Glauben, durch ihre Gebethe die 

Barmherzigkeit unſers Herrn J. C. zu erlangen. 

C) Im 54. an feine Schweſter gerichteten 
Briefe ſagt er, er habe eine Predigt gehalten, 
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worin er jene Heiligen, als Beſchir mer, Ver⸗ 

theidiger, Schutzvater zu haben bekennt. 

D) Im Buche uͤber die Wittwen: 
„Als des Petrus Schwiegermutter am hefti⸗ 

gen Fieber darniederlag, bathen Petrus und An⸗ 
dreas den Herrn fuͤr ſie. Und der Herr, uͤber 
ſie ſich buͤckend, geboth dem Fieber, und das 

Fieber verließ ſie, und alſobald ſtand ſie auf, 

und diente ihnen. An einem heftigen Fieber, 
heißt es, lag ſie darnieder, und ſie bathen Ihn 
fuͤr ſie. Auch du haſt ſie zu Verwandten, wenn 

du in Gemeinſchaft der Andacht und mit Gaben 

der Barmherzigkeit dieſen Maͤrtirern dich naͤherſt. 
Suche alſo auch du mit Petrus verwandt, mit 

Andreas verſchwaͤgert zu werden, damit ſie fuͤr 
dich bethen, und damit deine Begierden, ver⸗ 

bannt durch Gottes Wort, zuruͤckweichen. Fuͤr 
die Wittwe, heißt es, bathen Petrus und Ans 

dreas: moͤchte doch einer ſich finden, der ſo ge— 

ſchwind auch für uns bethen koͤnnte ! derjenige 
wohl gewiß, der fuͤr die Schwiegermutter bittet, 
Petrus und deſſen Bruder Andreas. Damals 
konnten ſie's für ihre Verwandten, jetzt vermoͤ⸗ 
gen ſie's fuͤr uns und fuͤr uns alle.“ 

„Bethen ſollen wir zu den Engeln, die uns zur 

Beſchuͤtzung gegeben ſind, bethen zu den Maͤrti⸗ 
rern, auf deren beſondern Schutz das Unterpfand 
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ihres Leibes uns einen Auſpruch zu geben ſcheint. 

Bethen fuͤr unſere Suͤnden koͤnnen ſie, die, wenn 
ſie von Suͤnden nicht ganz frei waren, dieſelben 

in ihrem eigenen Blute abgewaſchen haben. Denn 
ſie ſind Maͤrtirer Gottes, unſere Vorſteher, 
Zeugen unſers Lebens und unſerer Werke. Schaͤ⸗ 
men wir uns nicht, zum Beiſtande unſerer 

Schwachheit, Jene anzunehmen, welche, da ſie 
noch hienieden wallten, des Leibes Schwaͤche ſelbſt 
erfahren haben!“ 
*) In dieſer Stelle bewährt Ambroſius die Anrufung 

der Heiligen durch zwei Gruͤnde, Erſtens weil ſie 
Menſchen geweſen, weil wir durch das Unter⸗ 
pfand ihrer Leiber auf ihren beſondern Schutz 
rechnen duͤrfen. Zweitens, weil ſie im eigenen 
Blute die Suͤnden, wenn ſie deren hatten, abgewa⸗ 
ſchen haben, und folglich mit deſto mehr Ver⸗ 

trauen wegen der unſtigen bethen koͤnnen. 

Dann ſagt er ſehr ſchoͤn, die Apoſtel waͤren als⸗ 
dann unſere naͤchſten Verwandten, wenn wir mit 

Gemeinſchaft des Sinnes, mit Gaben der Barm⸗ 
herzigkeit uns denſelben naͤherten. Menſchen ſind 
ſie: alſo bethen ſie fuͤr Menſchen. Maͤrtirer 
ſind ſie: alſo bethen ſie mit deſto mehr Vertrauen. 

Heilige ſind ſie: alſo bethen ſie deſto wirkſamer, 
fuͤr jene, die ſie auf dem Wege der Heiligkeit ſich 
naͤhernd erblicken. So Ambroſius. 

Chryſoſtomus. 
Y In der Homilie über Berenice u. ſ. w. 

„Nicht allein an dieſem Feſttage, ſondern 
auch an allen andern Tagen ſollen wir uns zu ih⸗ 
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nen wenden, und fie um ihren Schutz anflehen. 

Denn ſie haben eine große Zuverſicht zu Gott, 
nicht allein im Leben, ſondern auch, nachdem ſie 

geſtorben find; ja eine noch viel größere, da fie 
geſtorben ſind. Denn die Wundmahle Chriſti 
jetzt tragend, erhalten fie von ihrem Könige Al⸗ 
les, was ſie verlangen.“ 

Eben ſo ſpricht er in der 76. Homilie uͤber 

die Heiligen: den Juventin und Maximin: und 
in der 77. uͤber den h. Meletius am Ende. 

B) In der Homilie über die Egiptiſchen 

Maͤrtirer. 

„Denn wenn unter unſern Vorfahren durch 

große Thaten beruͤhmte Maͤnner mit den Namen 
der Heiligen ſich geſchuͤtzt, und zu den Namen 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs ihre Zuflucht 
nehmend, durch das Andenken an dieſe Namen 
Erloͤſung und große Vortheile gefunden haben; 

wie vielmehr werden denn wir, da wir nicht bloß 

die Namen, ſondern ſelbſt die Leiber der Kaͤm— 

pfer vorzuzeigen haben, Gott uns barmherzig, 
und gnaͤdig und wohlwollend machen koͤnnen!“ 

*) Dieſen, zum Ueberreden uͤberaus kraͤftigen Vergleich 
hat dieſer erſte unter den chriſtlichen Rednern zuerſt 
mit vielem Scharfſinn erfunden, oder wenigſtens 
zuerſt angewendet. Wie naͤmlich die Iſraeliten den 
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Gott Abrahams, den Gott Iſaaks, den Gott Yas 
kobs mit den gluͤhendſten Gebethen anriefen, und auf 
die Namen Abraham, Iſaak und Jakob vorzuͤglich 
deßwegen ſich beriefen, um durch das erneuerte An⸗ 

denken an die Verheißungen, wodurch Gott gegen 
ſelbe ſich verbunden hatte, zu einem deſto groͤßeren 
Vertrauen ſich hinaufzuſchwingen; ſo erinnern wir 
Chriſten, in unſerer Unterredung mit Gott, uns an 
Petrus, Paulus, und an die Namen anderer Hei⸗ 
ligen, damit das erneuerte Andenken an die Gna⸗ 
denbezeugungen, die ihnen durch Chriſtus zu Theil 
geworden, auch unſere Herzen zu einem groͤßern 

Vertrauen erheben moͤge. Und, vereiniget mit dem 
Chor der fuͤr uns bethenden Heiligen treten wir mit 
groͤßerem Vertrauen zu Chriſtus, und zum Vater 

J. C. 

Hieronymus. 
A) Gegen Vigilantius. 

„Du ſagſt in deinem Buͤchlein, daß wir, ſo 

lange wir leben, wechſelſeitig fuͤr einander bethen 

koͤnnen, daß aber nach unſerm Tode kein Gebeth 
des einen für den Andern mehr Statt finde, ins 

dem die Maͤrtirer die Rache ihres Bluts nicht 

haben erbitten koͤnnen. Wenn die Apoſtel und 
Maͤrtirer, noch im Fleiſche wallend, für die Mes 

brigen bethen koͤnnen, da ſie noch fuͤr ſich ſelbſt 

beſorgt ſeyn muͤſſen: wie viel mehr denn nach ih⸗ 

ren Kronen, Siegen und Triumphen? Der Eine 

Menſch Moyſes erhaͤlt von Gott fuͤr ſechs hundert 
tauſend Krieger Verzeihung, und Stephanus, 
der Nachfolger Seines Herrn, und der erſte Maͤr⸗ 
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tirer in Chriſtus, erbittet für feine Verfolger 
Verzeihung: und jetzt, da ſie bei Chriſtus find, 

ſollten fie weniger vermögen? Paulus, der Apo⸗ 
ſtel, verſichert, daß die Seelen der zweihundert 

ſechs, die mit ihm im Schiffe, ihm geſchenkt 
ſeyen: und jetzt, da er aufgeloͤſ't bei Chriſtus iſt, 
ſollte er ſeinen Mund verſchließen, und fuͤr Jene, 

die in der ganzen Welt auf ſein Evangelium ge— 

glaubt haben, ſeine Stimme kaum duͤrfen hoͤren 
laſſen“? 
) Dieſen von Anderen auch ſchon benutzten Grund 

ſetzt Hieronymus ausführlicher auseinander und bes 
handelt ihn lebhafter nach dem Feuer ſeines Geiſtes. 
Kaͤmpfend, ſpricht er, haben fie für einander ge⸗ 
bethen, und ſind erhoͤrt worden: ſiegend ſollten 
fie nicht bethen, oder umfonft bethen? Moyſes, 
Stephanus, Paulus, dieſe großen Dreimänner 
des menſchlichen Geſchlechts ſollten im Himmel 
umſonſt fuͤr ihr Volk bethen, wofuͤr ihr Gebeth 
auf Erden iſt erhoͤrt worden? 

B) Im erſten Briefe. 
„Kommen, kommen wird der Tag, an wel— 

chem du als Sieger in's Vaterland zuruͤckkehren, 
an welchem du durch das himmliſche Jeruſalem 

als ein Tapferer gekroͤnt eingehen moͤgeſt. Dann 
wirft du mit Paulus das Bürgerrecht erhalten, 
dann wirſt du auch deinen Eltern das naͤmliche 

Buͤrgerrecht erbitten, dann wirſt du auch fuͤr 
mich bitten, wie ich fuͤr dich, damit du uͤberwin⸗ 
den moͤgeſt, gebethet habe. 
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C) In dem 25. Briefe an Paula, über 
den Tod der Blaeſilla. 

„Fuͤr dich bittet ſie den Herrn, und mir, wie 
ich von ihrer Geſinnung gewiß bin, erbittet ſie 

Vergebung der Sünden.‘ 

D) In dem 22. Briefe, der eine Grabſchint 
auf Paula iſt. 

„Lebe wohl o Paula! und unterſtuͤtze das letzte 

Alter deines geiſtlichen Vaters mit deinem Ge⸗ 

beth. Dein Glaube und deine Werke vereinigen 
K 1 

dich mit Chriſtus. Was du, ſelbſt gegenwaͤrtig, 
forderſt, wirſt du um deſto leichter erhalten.“ 

Auguſtin. 
A) Sn feiner erſten Rede auf den 

h. Stephanus. 

„Laſſet uns alſo ſeinen Gebethen uns empfeh⸗ 
len! weit mehr wird er jetzt erhoͤrt fuͤr ſeine 
Verehrer, der ſo erhoͤrt worden fuͤr ſeine Stei⸗ 
niger.“ 

B) Ebenfalls auf den h. Stephanus in der 
31. ſeiner Reden uͤber Verſchiedenes. 

„Man hat nicht aufgehoͤrt, man hat gebethet, 
und darauf hat Gott durch Stephanus gegeben. 
Es ſind die Worte des bethenden Stephanus und 
ihm iſt Antwort gegeben: fuͤr welche du betheſt, 

iſt es nicht werth! dieſes und das hat fie gethan, 
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und doch hat er angehalten, gebethen, em⸗ 

pfangen. 

Das hat uns zu erkennen gegeben, daß, in deſ⸗ 
fen Namen Stephanus wirkte, ehe er fein Fleiſch 
ablegte, in dieſem Namen nun feine Gebethe wir: 
ken, daß Wohlthaten denen zu theil werden, denen 
ſie nach ſeiner Einſicht ertheilt werden muͤſſen: er 

aber bath als ein Diener. 

© Ebenfalls über den h. Stephanus im 8. Ka⸗ 
pitel des 22. Buchs uͤber das Reich Gottes. 

„Wenn ich, um von andern Wundern zu 
ſchweigen, nur jene wunderthaͤtigen Heilungen, 

die durch dieſen h. Maͤrtirer, den verherrlichten 
Stephanus in der Pflanzſtadt Calam, und in 

unſerer geſchehen find, erzählen wollte, fo müßten 
viele Bücher zuſammengeſchrieben werden. Alle 

zu ſammeln wird unmoͤglich ſeyn, genug an jenen, 
uber welche dem Volke beglaubigte Schriften zu 
leſen ſind gegeben worden. Denn dafuͤr haben 
wir geſorgt, indem wir bemerkten, daß auch zu 
unſeren Zeiten eben fo, wie in früheren, ähnliche Zeichen goͤttlicher Kraͤfte, welche wir der oͤffentli— 

chen Kunde nicht vorenthalten zu duͤrfen . 
öfters ſich ereigneten.“ 
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D) In der 94. ſeiner Reden uͤber Verſchiedenes, 
worin er die h. Paulus und Stephanus 

alſo anredet: | 

„Ihr Beide ſeht allda, ihr Beide höret unfre 

Rede: Bethet beide fuͤr uns: euch Beide wird Der 

erhoͤren, Der euch gekroͤnt hat.“ 

E) In dem Buche von der pflichtmaͤßigen 
Sorge fuͤr die Abgeſtorbenen. 

19 8 allmaͤchtige Gott, Der allenthalben ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, weder beſchraͤnkt auf uns, noch 

entfernt von uns, erhoͤrend der Maͤrtirer Gebethe, 
erheilt durch die nach allen Orten ſich ergießenden 
Dienſte der Engel den Menſchen ſolche Troͤſtungen. 

*) Daß die Gebethe der Heiligen erhoͤrt werden, be⸗ 
weiſet Auguſtin durch die auf die Anrufung des 6 

Stephanus geſchehenen, und durch die ſorgfaͤltigſte 
Pruͤfung beglaubigten Wunder; uͤberdies ſucht er 
noch die Art, auf welche die Gebethe der OR 
erhört werden, zu erflären. 

Paulinus 

beruͤhmt durch ſeine Freundſchaft mit dem “ 

Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus 
und Martinus. 

Durch heilige Lieder, in welchen er die Ver, 

ehrung und Anrufung der Heiligen als einen zu 

ſeiner Zeit allgemeinen Gebrauch in der Kirche 

bewährt, hat er das Andenken an die Heiligen 

3 S u 
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gefeiert. In einem Liede auf den h. Felix von 
Nola bethet der h. Dichter: 

Sey uns gnaͤdig und gut, den Deinen ein 
gluͤcklicher Helfer: 

Siehe den Vertn der Macht, daß durch die 

Gnade des Heilands 
Nach der Wogen Gefahr, nach allen Stuͤrmen 

des Lebens 

Einſt wir landen in Ruh, in Deinem Hafen 

des Friedens! 

Prudenti us, 
Ebenfalls ein Dichter aus jenem Zeitalter, 

hat durch h. Lieder das Andenken der Heiligen 
verewigt. Da dieſelbe allgemein bekannt ſind, 
ſo mag bloß folgende Stelle aus ſeinem Lobge⸗ 
ſange auf den h. Vincentius zu dieſem Zweck hin⸗ 
laͤnglich ſeyn. 

So hilf uns dann und leih Gehoͤr 
Der Flehenden demuͤth'gem Ton, 
O unſrer Suͤnden maͤchtiger 
Fürbitter an des Vaters Thron! 
Verſchmaͤhe du unſer Flehen nicht, 

Daß Chriſtus, gnaͤdig und voll Huld, 
Uns hör’, und halte nicht Gericht 
Mit uns nach aller unſrer Schuld! 

2) Beide Dichter bekennen alſo ihren feſten Glauben, 
daß die Heiligen bei Chriſtus ſeyen, daß Chriſtus 

aber der allgemeine Heiland der Menſchen ſey. 

C 
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Gaudentius von Brixen 

in der 17. Abhandlung uͤber die Weihe der 
Kirche zu den 40 Maͤrtirern. 

„Laſſet uns alſo, die wir in ſo zahlreicher 
Menge, um durch den Schutz der Gerechten Huͤlfe 
zu finden, mit feſtem Glauben, und lebendigem 
Verlangen demuͤthig flehen, in ihre Fußtapfen 
treten, damit wir durch ihre Fuͤrbitte alles, was 

wir verlangen, zu erlangen verdienen moͤgen.“ 

*) Zuerſt alſo, und am meiſten dringt er auf die 
Nachfolge der Heiligen, damit wir zu erlangen ver⸗ 
dienen, was wir durch die bethenden Maͤrtirer, 
als durch unſere Fuͤrſprecher, zu erhalten verlangen. 

Maximus, Biſchof von Turin, 
in der Homilie auf den Geburtstag der 

h. Agnes. 

„O du, glaͤnzend vor Chriſtus, ſchoͤn vor 

dem Sohne Gottes, wohlgefaͤllig vor allen En⸗ 
geln und Erzengeln, wir bitten dich, ſo viel wir 

bitten koͤnnen, ſey unſer eingedenk, damit Er, 
Der dir fuͤr alle deine Leiden die Siegespalme 

gereichet hat, uns Nachlaſſung der Suͤnden 

verleihen moͤge.“ 

*) Siehe da die Stufenleiter, auf welcher wir von 
den Heiligen zu Chriſtus, von der Sieges⸗ 
palme fuͤr die Leiden, welche die Heiligen von 
Chriſtus empfangen haben, zur Erlangung der 
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Vergebung unferer Suͤnden von eben dieſem 
Chriſtus geführt werden! Welche fuͤr uns bitten, find 
die Heiligen; wer den Nachlaß der Sünden er⸗ 
theilt, iſt Chriſtus. f 

Leo der Große 
in der Rede auf den 8. Tag nach dem Feſte 

der Apoſtel Petrus und Paulus. 

Laſſet uns zu unſerer Beſſerung die Mil⸗ 

de des Schonenden benutzen, damit der h. Pe⸗ 
trus, und alle Heiligen, deren Huͤlfe wir in vie⸗ 
len Truͤbſalen erfahren haben, unſere Gebe— 

the fuͤr euch bei dem barmherzigen Gott unter⸗ 
ſtuͤtzen moͤgen.“ 

) Die Heiligen unterſtuͤtzen alſo unſer Gebeth 
bei Gott, und zwar alsdann am meiſten, wenn 

wir der Beſſerung unſers Lebens mit allen unſeren 
Kraͤften obliegen. Eine Verehrung der Heiligen, 
ohne Streben nach Beſſerung hat kein Wei⸗ 
ſer je gelehrt. 

Theodoret 

in der Geſchichte der Religion Kap. 28. 

Nachdem er von einem damals noch lebenden 

überaus heiligen Manne erzaͤhlt, daß der⸗ 
ſelbe zum Andenken an h. Maͤrtirer eine Kirche 

erbauet hätte, beſchließt er feine Erzählung mit 

folgenden Worten: „Möge auch er durch ihre 

Fuͤrbitte mit gleichem Siege das Ende der Kaͤm⸗ 

C 2 
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pfe finden, und mögen wir durch fie, wie auch 

durch ihn unterſtuͤtzt, eine gluͤhende Liebe haben 

für die Wiſſenſchaft des Kampfs!“ 

*) Nach feiner Behauptung läßt ſich alſo durch die 

Verehrung und auch durch die Anrufung der Heili⸗ 

gen das Vortrefflichſte bewuͤrken, daß wir naͤmlich 
gleich als chriſtliche Weiſe, Liebhaber der Wiſſen⸗ 
ſchaft des Kampfs, mit Chriſtus gegen die Fehler 

ſtreiten lernen. 

Philo der Carpathe 

im erſten Theile der Bibliothek der Väter. S. 139. 

„die Kirche ſchreiet zu den Apoſteln, Pros 

pheten und Maͤrtirern, denen ſie ſich zu empfehlen 

nicht aufhoͤrt, damit ſie jene, die ſie, nach Chri⸗ 

ſtus, zu Urhebern ihres Glaubens und Heils ge: 
habt, auch zu ihren beſtaͤndigen Vertheidigern, 
Beſchuͤzern und Vollendern ihrer Hoffnung bei 

demſelben himmliſchen Bräutigam haben möge, 
Nun ſtehen dieſe Waͤchter, dieſe ſeligen Geiſter, 
in ihrem himmliſchen Jeruſalem bei Ihm in Se⸗ 

ligkeit, und bitten fuͤr dieſe ſtreitende Braut, mit 

ſterblichem Fleiſche noch verhuͤllt, doch voll Eifer 
für den goͤttlichen Bräutigam, und voll Verlan⸗ 
gen nach Seinem Beſitze, und daruͤber von Liebe 

gluͤhend, ruft ſie die Apoſtel ſelbſt, und ihre 
uͤbrigen treuen Beſchuͤtzer nicht nur an, ſie bei | 
Gott zu empfehlen, fondern gewiſſermaßen ſie ie 
beſchwoͤrend noͤthiget fie dieſelben. 
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*) Dieſe ift alfo Philons Meinung: da die ſtreitende 
Kirche mit der ſiegenden im Geiſte vereinigt ſey, 
ſo ſtrebe, um durch dieſe ihre ſelige Schweſter zum 

Beſitze des gemeinſchaftlichen Braͤutigams zu gelans 
gen, und Seiner Umarmungen deſto ſchneller ſich 

zu erfreuen, die andere Schweſter, von Liebe zwar 
durchdrungen, aber annoch kaͤmpfend, und von un⸗ 

zaͤhlbaren Feinden umlagert. Die himmliſche Liebe 
ſelbſt haͤtte kaum einen eee Begriff bilden 
koͤnnen. 

Gregor der Große, der Pabſt, 

und Petrus Damiani. 

Gregor 
in der 32. Homilie. 

„Geliebteſte Bruͤder! erwerbet euch alſo in der 

Sache eures Gerichts, welches ihr vor dem ſtreng— 

ſten Richter werdet beſtehen muͤſſen, dieſe zu Für, 
ſprechern, brauchet dieſe an jenem Schreckenstage 

zu Vertheidigern! Sehet, kommen wird der 
ſtrengſte Richter Jeſus, umgeben von den En: 
geln und Erzengeln zum Schrecken eines ſolchen 
Gerichts. In einer ſolchen Verſammlung wird 

unſere Sache entſchieden, und doch ſuchen wir 

noch keine Fuͤrſprecher, die wir zu Vertheidigern 
haben moͤgen. — Dieſe Beſchuͤtzer ſuchet al ſo 

durch euer Gebeth.“ 
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Petrus Damiani 

in der 33. Rede am Feſte aller Heiligen. 

„Jene find die Vertheidiger, die wir beim 
Richter haben.“ 

1) Um nicht mit der Suͤnden Laſt beladen vor dem 
Richter erſcheinen zu duͤrfen, muͤſſen wir dieſe Laſt 
nothwendig vorher abwerfen. Um aber dieſelbe ganz 
abwerfen zu koͤnnen, beduͤrfen wir eines beſondern 

goͤttlichen Beiſtandes. Um aber dieſen goͤttlichen 

Beiſtand zu erlangen, rufen wir, durch die Fuͤrbitte 
der Heiligen unterſtuͤtzt, zu Gott. In dieſem Sinne 
ſind, nach der Meinung Gregors und des Petrus 
Damiani, die Heiligen bei dem hoͤchſten Richter 
unſere Fuͤrſprecher und Vertheidiger. 

Der ehrwuͤrdige Beda 

in der Homilie auf den zweiten Sonntag 
in der Faſten. 

So unaufhörlich muͤſſen wir anſtehn, mit 
ſolchem beharrlichen Rufen muͤſſen wir den Hei⸗ 
land anſprechen, mit eben ſolchem Eifer muͤſſen 

wir unter den Litaneien die Fuͤrſprache der Heili⸗ 
gen ſuchen, bis auch ſie vom Himmel herab fuͤr 
die Kirche den Herrn bitten.“ b 

) Alſo fol man den Heiland ſelbſt mit beharrli⸗ 
chem Gebethe, dann auch die Heiligen um ihre 
Fuͤrbitte anrufen. 
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Albinus Flaccus 
im 30. Briefe. 

„Feiere fleißig die Feſte der Heiligen, mit 
dem Lobe Gottes und mit Allmoſenſpendung, das 

mit du, gewürdigt ihrer Fuͤrbitte, an ihrer Ges 
ligkeit Theil nehmen moͤgeſt.“ 

2) Sehr weiſe ſtellt alſo der gelehrte Mann zwei Saͤtze 
auf, uͤber die Verehrung der Heiligen: 1. Daß 
das Andenken an die Heiligen durch Werke der 
Barmherzigkeit und durch Lobpreiſung Gottes muͤſſe 
geehrt werden. 2. Daß die Fuͤrbitten der Heiligen 
am meiſten jenen nuͤtzen, welche durch die Beiſpiele 
der Heiligen belehrt, den Menſchen wohl zu thun, 
und Gott zu loben am meiſten ſich beſtreben. 

Ber nardus 

in der Rede am Vorabende des Feſtes der 
h. Petrus und Paulus. 

„Denn wenn der Heilige, ſo lange er im Le⸗ 

ben war, der Suͤnder ſich erbarmt, und fuͤr ſie 
gebethet hat; ſo bethet er jetzt deſto mehr fuͤr uns 
zum Vater, mit jemehr Wahrheit er unſere 
Noͤthen erkennt; weil jenes ſelige Vaterland 
ſeine Liebe nicht vermindert, ſondern vermehrt 

hat. — So muͤſſen wir alſo an den Feſttagen 
der Heiligen zugleich uns erfreuen, und uns 

ſchaͤmen: uns erfreuen, weil wir Fuͤrſprecher 

vorausgeſchickt haben; uns ſchaͤmen, weil wir 
ihnen nicht nachahmen koͤnnen. 
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* Der gewöhnliche und häufig gebrauchte Beweisgrund 
wird hier von Bernardus in ein neues Licht ger 
ſtellt: daß naͤmlich die Heiligen deſto mehr fuͤr uns 
bethen, mit je mehr Wahrheit ſie unſere Noͤthen 
erkennen, und je gluͤhender ihre Liebe gegen uns 
fortdauere. Dann verbindet er die Fuͤrſprechet⸗ 
die wir vorausgeſchickt, und die Fußſtapfen, de⸗ 

nen wir folgen muͤßten, ſehr ſchoͤn mit einander. 

F. II. 

Die Vaͤter, Lehrer, Schriftſteller der Kirche 
haben — wie die Verehrung der Heiligen, als 
der Freunde Gottes — eben ſo auch die Vereh⸗ 

rung ihrer Reliquien, wenn ihre Aechtheit 
bewaͤhrt worden, gelehrt. 

Hier ſollen nur, wie im erſten $., die wich⸗ 

tigſten Zeugniſſe angefuͤhrt werden, weil die 
Gruͤnde der Wahrheit nicht nach der Anzahl, ſon⸗ 

dern nach dem Gewicht muͤſſen gewuͤrdiget werden. 

Die Kirche zu Smyrna 
in ihrem Umlaufſchreiben uͤber den Tod des h. 

Polycarpus, die aͤlteſte und glaubwuͤr⸗ 
digſte Zeuginn. 

„So haben wir, nachdem wir ſeine Gebeine 

geſammelt, welche Verſchiedenen koͤſtlicher waren, 

als Edelſteine, und werther als Gold, ſelbe an 
einem anſtaͤndigen Orte beigeſetzt. An dieſem 
Orte, ſo viel wir's koͤnnen, in Freude und Froh⸗ 
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locken den Jahrstag feines Maͤrtirtodes in ges 
meinſchaftlicher Verſammlung zu feiern, wird 

Gott uns geben, ſowohl zum Andenken derer, die 
ſchon ausgekaͤmpft haben, als auch zur Erwek⸗ 

kung und Vorbereitung fuͤr jene, die noch leiden 
werden.“ 

vor Die erſten Chriſten Kar alfo die Gebeine bei, 
und an dem Orte, wo fie diefelben beiſetzten, feier— 
ten ſie den Jahrstag des Maͤrtirtodes, und zwar aus 
zwei Gruͤnden, theils um das Andenken an Jene, 
die ſchon geſiegt hatten, zu unterhalten, theils um 
Jene, die noch leiden muͤßten, zum Kampfe zu er⸗ 
muntern. 

\ Euſebius 
im 13. Buche, von der evangeliſchen Vorberei⸗ 
tung, im 11. Kapitel, uͤber die Worte von 
Plato: „daß jene, die in der Schlacht eines 
ruͤhmlichen Todes geblieben, als gute Genien 

verehrt, und ihre Begraͤbniſſe in Ehren 
gehalten werden müßten.’ 

„Dieſe Worte muͤſſen auf den Tod gottgefälli- 
ger Menſchen, mit Recht Kaͤmpfer fuͤr wahre 

Tugend genannt, angewendet werden. Daher iſt 

es auch bei uns eingefuͤhrt, zu ihren Graͤbern zu 

gehen, und bei denſelben Gebethe und Geluͤbde 
zu entrichten, fo wie ihre ſeligen Geiſter zu ver— 

ehren. Und dergleichen Uebungen halten wir mit 
der Vernunft ganz uͤbereinſtimmend.“ 
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) Im Zeitalter des Euſebius war es alſo ſchon Abs 
lich, die Graͤber der h. Maͤrtirer zu beſuchen, bei 
denſelben Gebethe und Geluͤbde zu entrichten, und 
ihre ſeligen Geiſter zu verehren. Und eine ſolche 
Verehrung wurde mit der Veruunft eier 
angefehen. 

Der Kirchenrath zu Gangern im J. 376. 
Wenn einer aus Stolz die Zuſammenkuͤnfte, 
die bei den Graͤbern der Maͤrtirer gefeiert, und 
die gottesdienſtlichen Uebungen, die daſelbſt, zu⸗ 
gleich mit dem Gedaͤchtniß derſelben, gehalten 

werden, verabſcheut; der ſey verflucht. 

Gregor von Nazianz 
in der 18. Rede auf den h. Cyprian, bei Erz 

waͤhnung der bei deſſen Grabe geſchehenen 
Wunder. | 

„Das alles vermag bloß der Staub des h. 

Cyprian, wenn der Glaube dabei iſt, wie jene 

es wiſſen, die es ſelbſt erfahren, und welche die 
geſchehene Thatſache uns bekannt gemacht haben, 
und fuͤr die Zukunft erhalten werden.“ 

0 Die naͤmlichen Gedanken aͤußert Gregor von Niſſa 
in der Rede auf die 40 Maͤrtirer, und in jener 

auf den h. Theodor; und Baſilius in der 20. Ho⸗ 
milie auf die 40 Maͤrtirer, und in jener auf die 
Maͤrtirerinn Julitta. Und kein Wunder, daß die 
Verehrung der Relignien ſo ſehr zugenommen, da 
bei ihren Graͤbern, der Glaube, gleichſam von den 
Todten auferweckt, unzaͤhlbare himmliſche Gaben 
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durch die h. Maͤrtirer von Chriſtus erlangt hat. 
Daher der Nazianzener: „Das alles vermag bloß 
der Staub des h. Cyprian, wenn der Glaube 
dabei iſt.“ 

Chryſoſtomus. 

A) In der Rede auf den h. Maͤrtirer Ignatius, 
deſſen Reliquien von Rom nach Antiochien 

gebracht ſind. 

„ dDieſen von Rom kommenden Heiligen haben 

amals die Staͤdte nach einander empfangen, 

und auf ihren Schultern getragen, und bis zu die⸗ 
ſer Stadt hin weiter gefuͤhrt, unter Lobprei⸗ 
ſungen des gekroͤnten Kaͤmpfers. So 
wie der vornehmſte Schatz, obſchon taͤglich aus 
ihm geſchoͤpft, doch immer unerſchoͤpflich, alle ſeine 

Theilnehmer reicher macht, eben ſo ſendet auch 
dieſer h. Ignatius alle zu ihm Kommenden mit 
Segnungen, mit Vertrauen, mit Muth, 
mit Starke des Geiſtes erfuͤllend, in ihr 

Haus zuruͤck. Kommen wir alſo nicht nur heute, 
ſondern jeden Tag zu ihm, um Fruͤchte des Gei⸗ 
ſtes zu empfangen! Vergoͤnnet iſt es uns wahr— 
lich, vergoͤnnet iſt es uns, hierhin kommend gro⸗ 
fe Gaben zu empfangen. Denn nicht nur die 
Leiber der Heiligen, auch ihre Grabſtaͤtten ſind 

mit geiſtiger Gnade erfuͤllt. Wenn ſchon zu Eli⸗ 
ſaͤus Zeit ein ſolches Ereigniß geſchah, indem ein 
Todter, nur den Begraͤbnißplatz des Propheten 
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beruͤhrend, die Bande des Todes gebrochen hat, 
und ins Leben wieder zuruͤckgekehrt iſt, ſo iſt es 

jetzt, da die Gnade uͤberfluͤßiger, und die Wirk⸗ 

ſamkeit des Geiſtes reichhaltiger iſt, noch um deſto 

mehr zu erwarten, daß derjenige, der den Sarg 
ſelbſt mit Glauben beruͤhrt, große Kraft da⸗ 
her ſchoͤpfen werde. Deßhalb hat Gott die Reli⸗ 

quien der Heiligen uns uͤbergeben, um uns zu 
dem naͤmlichen Eifer, womit ſie beſeelt waren, 

gleichſam an der Hand zu fuͤhren, um uns einen 

ſichern Ruheort und ein bewaͤhrtes Heilmittel ge! 
gen die von allen Seiten her auf uns einſtuͤrmen⸗ 
den Uebel zu bereiten.“ 

*) Nach des Chryſoſtomus Zeugniß erwies 1) das Volk 
der Chriſten in den Reliquien des h. Ignatius dem 

gekroͤnten Kaͤmpfer ſelbſt ſeine Lobpreiſung; 
2) wurden die Herzen der Lobpreiſenden mit gro⸗ 

ßem Vertrauen und mit großer Geiſtesſtaͤrke 
begnadigt; 3) führte Gott Selbſt nach Sein er 
Guͤte durch die Reliquien ſie gleichſam an der 
Hand zu dem Eifer, wovon der Heilige beſeelt 
war; 4) iſt der lebendige Glaube, womit die 

Reliquien beruͤhrt werden, das Bedingniß, unter 
welchem die Gnade auf die Chriſten in reichlicherem 

Maaße ſich ergießt. 

B) Der naͤmliche Beweisgrund wird in der 
73. Homilie auf die Egyptiſchen Maͤrtirer, in der 
6. Homilie auf die h. Pelagia, in der 76. Ho⸗ 
milie auf die h. Juventin und Maximin, in der 
96. Homilie auf den h. Maͤrtirer Julian, und 
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in der 94. Homilie über den Brief an die Roͤ⸗ 

mer behandelt. g 

C) Sehr merkwuͤrdig iſt die Begebenheit, 

welche Chryſoſtomus in der 1. Rede auf den h. 

Maͤrtirer Babilas ausfuͤhrlicher erzaͤhlt, welche 

auch die Geſchichtſchreiber Rufin, Sokrates und 
Theodoret ebenfalls aufbewahrt haben. 

So verhaͤlt ſich uͤberhaupt die Sache. Als 
Julian, nach Wiederherſtellung des heidniſchen 
Aberglaubens, ein altes Orakel Apolls, welches 

bei Daphne, einer Vorſtadt von Antiochien, lag, 

um Rath fragte, antwortete der Gott: er ſey. 
durch Todte gehindert, etwas zu ſagen, der Kai— 
ſer moͤge deßhalb die Gebeine ausgraben und weg⸗ 
ſchaffen laſſen. Als dieſer nun Erkundigungen 

eingezogen, was der Gott damit von ihm wolle, 
befahl er den Chriſten, die Gebeine des Maͤrti⸗ 
rers Babilas, welche nahe bei jenem Orte begra— 

ben waren, wegzuſchaffen. Nachdem dieſes ges 
ſchehen, und der Sarg, worin die h. Gebeine la— 
gen, mit großer Feierlichkeit unter der hoͤchſten 

Freude und Ehrbezeigung des ganzen Volks nach 

der Stadt gebracht wurde, verbrannte alſobald 

ein vom Himmel herabfahrender Blitz das ganze 
Goͤtzenbild Apolls mit dem Tempel ſelbſt, ſo daß 

bloß die Mauern ſtehen blieben, zum beſtaͤndigen 

Denkzeichen des geſchehenen Wunders. 
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D) In der 26. Homilie über die Briefe an 
| die Corinther. 

„Sage mir: Wo iſt das Grabmal jenes gro⸗ 
ßen Ahlexander? zeige es mir und ſprich: An wel⸗ 
chem Tage iſt er geſtorben? Aber hochberuͤhmt 
ſind von den Dienern Chriſti ſogar die Denkmaͤh⸗ 
ler, welche in der koͤniglichen und alles beherr⸗ 
ſchenden Stadt ſich erhalten haben, das Grab⸗ 
mahl von jenem iſt ſogar den Verwandten und 

Freunden unbekannt. Das Grab von dieſen ken⸗ 

nen fogar die Barbaren. Wahrlich, die Grab⸗ 

maͤhler der Diener des Gekreuzigten uͤbertreffen an 

Glanz die koͤniglichen Pallaͤſte, und zwar nicht 
ſo ſehr wegen Groͤße der Gebaͤude (obſchon ſie 

auch hierin den Vorzug haben), ſondern, was 
weit mehr iſt, wegen des Andachtseifers der Ve: 

ſuchenden. Denn ſelbſt jener, der in Purpur ge⸗ 

kleidet iſt, wallet hin, um dieſe Denkmaͤhler zu 
umfaſſen, und nach abgelegtem Schmuck ſteht er 
da vor den Heiligen, demuͤthig bittend, daß ſie 

ihn mit ihrer Fuͤrſprache bei Gott unterſtuͤtzen: 

der Gekroͤnte mit einem Diadem bewirbt ſich um 

den Schutz eines Teppichwirkers und eines Fiz 
ſchers, noch nach ihrem Tode.“ 

„Erkuͤhnſt du dich, todt zu nennen den Herrn 
derjenigen, Deſſen Diener, obſchon geſtorben, 
aller Welt Koͤnige Schutzvaͤter ſind? Und das 
kannſt du nicht zu Rom allein, ſondern auch zu 
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Konftantinopel ſehen. Denn daſelbſt war der 

Sohn Konſtantins des Großen der Meinung, 

er wuͤrde dem Vater eine große Ehre erweiſen, 

wenn er deſſen Leib im Vorhofe des Fiſchers be— 

graben ließ. Was daher im Pallaſte der Kaiſer 
die Thuͤrhuͤter ſind, das ſind an dieſem Grabe der 

Fiſcher die Kaiſer: und zwar jene, als Herren des 
Orts, bewohnen das Innere; dieſe aber als 

Fremde und als Nachbarn ſind mit der Thuͤre 

des Vorhofs zufrieden.“ 

Auguſtin. 
A) In den Bekenntniſſen, im 7. Kapitel 

des 9. Buchs. 

„Da offenbarteſt Du Deinem obgedachten Bi: 
ſchof (Ambroſius) in einem Geſicht, an welcher 

Stelle die Koͤrper der Maͤrtirer Gervaſius und 
Protaſius laͤgen, die Du ſo lange Jahre in dem 
Schooße Deiner Verborgenheit unverweſen aufbe— 
wahret, woraus Du fie zu gelegener Zeit hervor: 

zogſt, um jene weibliche, aber koͤnigliche Wuth 
zu hemmen. Da fie alſo aufgefunden und ausge: 

graben waren, und mit gebuͤhrender Ehre zum 
Dome des h. Ambroſius getragen wurden, wur— 

den nicht allein Jene, die unreine Geiſter plagten, 
geheilt, ſo daß die Daͤmonen ſelbſt ihre Ohnmacht 
bekannten, ſondern auch ein ſeit mehreren Jahren 

blinder und den Einwohnern ſehr bekannter Buͤr⸗ 
ger hoͤrte die tobende Freude des Volks, fragte 
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nach der Urſache, frohlockte, bath feinen Führer, 

ihn hinzufuͤhren , und erhielt dann die Erlaub⸗ 

niß, daß er ſich näherte, um mit feinem Schweiß: 
tuche den Sarg zu berühren Deiner Heiligen, de— 
ren Tod fo koſtbar war in Deinem Angeſichte. 

Er thats, beruͤhrte damit ſeine Augen, und ſofort 

waren ſie geoͤffnet. Nun verbreitete weit der 

Ruf ſich; nun leuchtete herrlich Dein Lob; nun 
war der Sinn jener Feindinn, obwohl nicht zu 
des Glaubens Geſundheit erweitert, doch einge— 

ſchraͤnkt in der Verfolgungswuth.“ 

B) In der 92. der Reden uͤber Verſchiedenes 
heißt es uͤber den h. Stephanus: 

„Ein geringer Staub hat eine fo große Volks⸗ 

menge verſammelt; verborgen iſt der Staub, 

weltkundig find die Wohlthaten. Erwaͤget Ge⸗ 
liebteſte! was der Herr uns aufbewahren moͤge 
im Lande der Lebendigen, da Er ſo Großes an 

uns thut von dem Staube der Verſtorbenen.“ 
*) Sieh alſo hin auf die Menge und Größe der Wohl⸗ 

thaten, welche der Glaube, durch die Reliquien der 
h. Maͤrtirer gleichſam vom Schlafe auferweckt, von 
Gott durch die h. Maͤrtirer erlangt hat! Nicht Au⸗ 
guſtin allein nimmt daher Gelegenheit, Gott zu Tor 
ben, ſondern auch das Volk ergießt ſich mit gan⸗ 
zem Gemuͤth in Lobpreiſungen der allmaͤchtigen Guͤte. 
Nicht der Glaube allein erhaͤlt dadurch neue Kraft, 
ſondern auch die Hoffnung. Erwaͤget, was der 
Herr uns werde aufbewahrt haben, Der ſo Gro⸗ 

ßes uns leiſtet! 5 179 
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Ambroſius. 

Welche Wunder bei der Auffindung und Er⸗ 
hebung der Leiber der h. Maͤrtirer Gervaſius und 
Protaſius ſich ereignet haben, beſchreibt Ambro⸗ 
ſius in zwei Briefen, dem 53. und 34., und in 

zwei an das Volk gehaltenen Reden. Um das 

Verlangen, ſelbe ganz zu leſen, anzuregen, ſollen 

hier einige wenige Bruchſtuͤcke dienen. 

A) „Gekannt habt ihr, ja ſelbſt mit Augen 
geſehen viele Beſeſſene befreiet, gar viele bei Bes 

ruͤhrung des Gewandes der Heiligen von ihren 
Krankheiten geheilet, die Wunder jener Vorzeit, 

da bei der Ankunft des Herrn J. C. die Gnade 
in reichlicherem Maaße uͤber die Erde ſich ergoß, 
wieder erneuert. Viele ſeht ihr ſogar bloß durch 

den Schatten der h. Leiber geheilet. Wie viele 
Tuͤcher werden hingeworfen! Wie viele uͤber die 

h. Reliquien ausgebreitete Gewande erhalten bloß 
durch die Beruͤhrung eine heilende Kraft! Alle 
erfreuen ſich, nur den aͤußerſten Saum beruͤhren 

zu koͤnnen, und wer beruͤhrt, wird geheilet.“ 

(Gegen die Arianer) „Sie leugneten die 
Verdienſte der Maͤrtirer, obſchon ſogar die Teus 
fel deren Werke bekennen. Sie leugnen jenen 
Blindgebornen, aber dieſer leugnet ſeine Heilung 

nicht. Er ſpricht: „Ich ſehe, der ich nicht ſah.“ 
| D 
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Er ſagt: „Ich habe blind zu feyn aufgehört,“ 
und bewaͤhrt es durch die That. Jene leugnen 
die Wohlthat, weil ſie die That ſelbſt nicht leug⸗ 
nen koͤnnen. Bekannt iſt der Menſch nach ſeiner 
Wiederherſtellung durch feinen öffentlichen Krie⸗ 

gesdienſt, ſein Name heißt Severus; er iſt ein 
Metzger von Handwerk, und er ruft aus: da er 
den Saum des Gewandes, womit die h. Reli⸗ 
quien bedeckt waren, beruͤhrt, habe er das Licht 
der Augen wieder erhalten.“ 

B) In der 14. Rede über die h. Nazarius 
und Celſus. 

„Das iſt der h. Maͤrtirer Ruhm, daß ihr 
Ganzes in den Tugenden unverletzt bleibt: moͤge 
auch ihr Theil in ihrem Staube durch die ganze 
Welt verſtreut werden, ſo bleiben doch in den Tu⸗ 

genden ſie ſelbſt in ihrem Ganzen unverletzt.“ 

„Im Fleiſche des Maͤrtirers verehre ich alſo 
um Chriſti willen empfangene Wundmah⸗ 
le. Ich verehre das Andenken an den Leben— 

den durch die Unvergaͤnglichkeit der Tu⸗ 

gend. Ich verehre den durch das Vekennt⸗ 
niß des Herrn geheiligten Staub. Ich 
verehre den Leib, welcher mir meinen 

Herrn zu lieben gezeigt, welcher mich um 
des Herrn willen den Tod nicht zu fuͤrchten 

gelehrt hat. Warum ſollten den Leib nicht 
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verehren die Glaͤubigen, vor welchem Ehrfurcht 
haben die Daͤmonen, den ſie auch zum Tode ge— 
bracht haben auf der Richtſtaͤtte, der aber verherr⸗ 
licht wird im Grabe? Ich verehre alſo den Leib, den 

Chriſtus beehrt hat im Schwerte, der mit 
Chriftus herrſchen wird im Himmel.“ 

*) Welcher Leſer bewundert nicht des Ambroſius 
Scharfſinn, der mit der Froͤmmigkeit zu 

wetteifern ſcheint? Er verehrt in den Wundmahlen 

den Namen Chriſti, fuͤr welchen die Maͤrtirer 
ſie empfangen haben, er verehrt in dem Staube das 
Bekenntniß des Herrn, wodurch derſelbe ges 
heiliget iſt, er verehrt in der Aſche eine Aus ſa at 
für die Ewigkeit, da aus derſelben dem Geis 
ſte, der Chriſtum bekannt hat, ein neuer und uns 

ſterblicher Wohnort wird bereitet werden; er verehrt 
in den Reliquien der Maͤrtirer den Stark muth,⸗ 

der den Tod verachtet, die Liebe, welche den 
Herrn mehr, als das Leben geliebt hatte. Wahr⸗ 
lich, wenn dieſer Baum ſolche Fruͤchte traͤgt, wer 
ſollte denn nicht aus ſo guten Fruͤchten auf den 
Werth des Baums ſelbſt ſchließen? 

Hieronymus 
im 12. Briefe an Rupertus. 

„Wir aber, wir verehren nicht, noch be⸗ 

then wir an, — ich ſage nicht — die Reli⸗ 

quien der Maͤrtirer, ſondern nicht einmal Sonne 
und Mond, nicht die Engel, nicht die Erzengel, 

nicht die Cherubim, nicht die Seraphim, und 

nicht Einen Namen, der da genannt wird, in 
| | D 2 
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dieſer, und in der zukünftigen Welt, damit wir 
nicht den Geſchoͤpfen mehr huldigen, als dem 
Schöpfer, Der da iſt hochgelobt in Ewigkeit. — 
Wir ehren aber die Reliquien der Maͤrtirer, 
damit wir Den; Deſſen die Maͤrtirer find, ans 

bet hen. Wir verehren die Diener, damit die 
den Dienern erwieſene Ehre auf den Herrn uͤber⸗ 

gehe, Der da ſpricht: „Wer euch aufnimmt, der 
nimmt Mich auf.“ 

*) Nach des Hieronymus Sinn ehren wir alſo die Res 
liquien der Diener, damit wir anbethen den Herrn, 
Deſſen die Maͤrtirer ſind. Wir ehren in den Reli⸗ 
quien der Diener die Diener, damit die den Die⸗ 
nern erwieſene Ehre auf den Herrn uͤbergehe. Jede 
Verehrung der Diener aber, welche nicht die An⸗ 
bethung des Herrn zum Zwecke hat, kennt Hieronp⸗ 
mus nicht. 

Cyrillus von Alexandrien 
im 6. Buche gegen Julian. 

„Wir ehren die Graͤber der Heiligen, damit 
wir an dem Orte ihres ruͤhmlichen Heldenmuths, 

ihres Lohns und Verdienſtes, ein unſterbliches 
Andenken zollen.“ 

Iſidor von Peluſium 
im 55. Briefe des erſten Buchs. 

„Wenn du dich daran ſtoͤßeſt, daß wir dem 
Staube gemarterter Leiber, wegen der Liebe der 
Gemarterten gegen Gott, und wegen ihrer Stand⸗ 
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haftigkeit Ehre erweiſen; ſo frage jene, wel⸗ 

che von ihnen die Geſundheit erhalten, und ers 
kennen, fuͤr wie viele Krankheiten ſie Heilung 

bringen. Dann wirſt du nicht allein uͤber das, 

was geſchehen, nicht mehr ſpotten, ſondern viel⸗ 

mehr das, was recht geſchieht, ſelbſt nachahmen.“ 

4) Cyrillus und Iſidorus verehren alſo mit Ambroſius, 
indem ſie den Staub der h. Maͤrtirer verehren, in 
denſelben ihre Liebe gegen Gott und ihre 

Standhaftigkeit. Unſinnig und gottlos, wer 
dieſe nicht hoͤchſt verehrungswuͤrdig findet. 

Theodoret 
in der 8. Rede gegen die Griechen. 

„Die verklaͤrten Seelen der Sieger wallen 

zwar im Himmel, miſchen ſich unter die Choͤre 

unkoͤrperlicher Geiſter, aber eines jeden Leib iſt 
nicht in Einem Grabmal eingefchloffen, ſondern 

Staͤdte und Doͤrfer, die Leiber unter ſich theilend, 
rufen deren Geiſter an als Bewahrer der Seele 

ſowohl, als des Leibes, als Befreier von Krank— 

heiten, und verehren ſie als Vorſteher und Waͤch⸗ 
ter uͤber die Stadt, und ihre Fuͤrſprache bei dem 
Gott Aller anrufend, erhalten ſie durch dieſelbe 
goͤttliche Gaben.“ | 
*) Welche alſo bei den Gräbern der Heiligen Wohl: 

thaten empfangen, empfangen dieſelben von Gott, 
empfangen ſie durch die Heiligen, empfangen ſie 
durch der Heiligen Fuͤrbitte; daraus erhellet, daß 
allein die Ehre Gottes, durch die Verehrung der 
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Heiligen, ſoll dieſe acht ſeyn, geſucht und befoͤrdert 
werden muͤſſe. Mit Theodoret ſtimmen uͤberein 
Baſilius von Seleuca, in der Rede von der 
Verkuͤndigung, Maximus von Turin in der 
Homilie auf das Geburtsfeſt der tauriſchen Maͤrti⸗ 
rer, Leo der Große in der zweiten Predigt auf 
das Feſt der h. Petrus und Paulus, und Gregor 
der Große im 300. Briefe des 3. Buchs. 

Gregor 
auch in der 32. Homilie. 

„Bei den Leibern der h. Maͤrtirer ſtehen wir, 
meine Bruͤder! Wuͤrden dieſe ihr Fleiſch zum 
Tode hingegeben haben, haͤtten ſie nicht die feſte 
Ueberzeugung gehabt, es gebe ein Leben, fuͤr wel⸗ 

ches man ſterben muͤßte? Siehe! die das ge⸗ 
glaubt haben, glänzen jetzt durch Wunder. — 
Wie werden ſie alſo leben, dort, wo ſie leben, 

wenn ſie in ſo vielen Wundern leben hier, wo ſie 
geſtorben ſind!“ 5 

*) Gregor behauptet alſo, daß der dem menſchlichen 
Gemuͤthe göttlich eingegebene Glaube, und die Wer 
berzeugung von Unſterblichkeit der Seele, dieſer 
wirkſamſte Antrieb zum ſittlichen Wandel, aus zwei⸗ 
fachem Grunde bei den Graͤbern der Heiligen in 
uns vermehrt werde und zwar erſtens: Weil ſie, 
wenn ſie nicht ein unſterbliches Leben des Geiſtes 
mit feſteſter Zuverſicht erwartet haͤtten, das Leben 
des Fleiſches nicht geopfert haͤtten, und dann, weil 
ſie durch die bei ihren Leibern geſchehenen Wunder, 

als durch ein herrliches Zeugniß von ihrem wirkli⸗ 
chen Beſitz des unſterblichen Lebens uns die Verſi⸗ 
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cherung geben. Daher hat der fiebente allge 
meine Kirchenrath in der 4. Verhandlung mit 
Recht beſchloſſen: Daß die Reliquien der 
Heiligen zu ehren, und in Werth zu hal⸗ 
ten ſeyen, nach der alten Uebergabe der 
heiligen katholiſchen Kirche Gottes. 

Daß ſchon von den aͤlteſten Zeiten her die Re⸗ 
liquien der h. Maͤrtirer von den Chriſten in Ch: 
ren gehalten wurden, iſt bewährt durch gefchicht: 

liche Zeugniſſe, deren einige hier ſollen angefuͤhrt 
werden. Denn ſie haben 

1) über ihre Gräber Gott geheiligte Altaͤre 
und Kapellen errichtet, welche fie Denk ſtaͤtten 

nannten, um das Andenken an die Heiligen fort: 
zupflanzen, wie Auguſtin in der Schrift von der 
Fuͤrſorge fuͤr die Abgeſtorbenen im 4. Kapitel 
ſich erklaͤrt. 

„Aber aus keinem andern Grunde werden jene 
Plaͤtze Denkſtaͤtten oder Denkmaͤhler ges 
nannt, welche als Graͤber der Verſtorbenen be— 

zeichnet ſind, als weil ſie Jene, die den Augen 
der Lebenden durch den Tod entzogen ſind, damit 

ſelbe nicht durch Vergeſſenheit auch den Herzen 
entzogen werden, ins Andenken zuruͤckruſen, und 
durchs Anmahnen das Andenken unterhalten: 

denn das wird aufs deutlichſte angezeigt durch den 
Namen: Denkſtaͤtte und Denkmahl, deß⸗ 
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halb fo genannt, weil es den Geiſt mahnt, das 
heißt: anmahnt *). 

2) Nicht allein Altaͤre haben ſie errichtet 
uͤber den Reliquien der h. Maͤrtirer, ſondern ſie 

haben auch auf dieſen Altaͤren, auf dieſen Opfer⸗ 

tiſchen Gott das Opfer dargebracht: das Volk der 

Chriſten trank an denſelben das Blut des Herrn. 

„Dort, ſagt Auguſtinus in der 113. feiner 
Reden uͤber Verſchiedenes, dort kommt heut aus 

Andacht das Volk zuſammen, welches wegen des 

Geburtsfeſtes des h. Cyprian das Blut Chriſti 
genießt. Und mit deſto mehr innerer Suͤßigkeit 
wird an jenem Orte, am Geburtstage des h. 
Cyprian, das Blut Chriſti genoſſen, mit jemehr 

Ergebenheit fuͤr den Namen Chriſti daſelbſt das 

Blut Cyprians gefloffen iſt.“ 

Der Verfaſſer der 4. Rede uͤber die unſchuldi⸗ 

gen Kinder (welche im Anhange zu dem 10. Ban⸗ 
de der Werke Auguſtins ſich findet) erklart ſehr 
ſchoͤn den Gebrauch, die Reliquien der Maͤrtirer 

unter die Altaͤre zu legen: „Sehr angemeſſen al⸗ 
ſo, und gleich als zu einer gewiſſen Gemeinſchaft 
iſt den Maͤrtirern die Grabſtaͤtte dort angeordnet, 

wo der Tod des Herrn taͤglich gefeyert wird.“ 

5) Monumentum, quod moneat mentem, das Wort: 
ſpiel iſt wohl unuͤberſetzlich. 
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z) Um das Andenken an die h. Maͤrtirer 
zu feiern, haben fie bei deren Gräbern Feſtta⸗ 
ge, welche ſie Geburtstage nannten, angeordnet, 
und dieſelben kirchlich gefeiert. So Auguſtinus 
in der 113. ſeiner Reden uͤber Verſchiedenes, in 

der Rede auf den Geburtstag des h. Cyprian: 
„Was iſt dieſes, Brüder ? wann er geſtor⸗ 

ben iſt, wiſſen wir nicht, und weil er heut als 
Maͤrtirer geſtorben iſt, feiern wir heut feinen 
Geburtstag.“ 

Gregor von Nyſſa ſagt uͤberaus ſchoͤn in ſei— 
ner Rede auf den h. Theodor: „Und wir, o Se⸗ 

liger! nachdem wir durch des Schoͤpfers Guͤte 
den Umlauf des kreiſenden Jahrs wieder erreicht, 

haben hier eine oͤffentliche Zuſammenkunft an⸗ 
geordnet, naͤmlich eine heilige Gemeinde von Lieb: 
habern der Maͤrtirer, ſowohl den gemein— 
ſchaftlichen Herrn anzubethen, als auch 

das ſiegreiche Andenken an deine Kaͤmpfe zu 
feiern.“ 

4) Daß die Reliquien der h. Maͤrtirer bei 
den Chriſten in Ehren gehalten wurden und billig 
zu verehren ſeyen, iſt endlich durch die ſicher⸗ 

ſten von den weiſeſten, und über allen Aber: 

glauben erhabenen Männern anerkannten Wun, 
der, die bei ihren Reliquien ſic ereignet haben, 
bewährt. 
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Ausprücliche Zeugniſſe kann man beim Pe⸗ 
tavius im 13. Kapitel des 14. Buchs von der 

Menſchwerdung leſen. Eine Stelle aus dem letz⸗ 

ten Buche Auguſtins von dem Reiche Gottes darf 

hier nicht unerwaͤhnt bleiben. 

„Fuͤr welchen andern Glauben zeugen dieſe 
Wunder, als fuͤr den, worin gelehrt wird Chris 

ſtus auferſtanden im Fleiſche, und zum Himmel 
aufgefahren mit dem Fleiſche? Denn auch ſelbſt 

die Maͤrtirer ſind dieſes Glaubens Maͤrtirer, 

das heißt: dieſes Glaubens Zeugen gewefen: die: 
ſem Glauben Zeugniß gebend haben fie dieſe 
Welt, gegen ſie die feindſeligſte und grauſamſte, 
ertragen, und ſelbe nicht durch Widerſtreit, ſon⸗ 
dern durch den Tod überwunden. Für dieſen 
Glauben ſind geſtorben, die ſolche Dinge er— 

langen koͤnnen von Gott, fuͤr Deſſen Namen ſie 
getödtet find. Für dieſen Glauben iſt vorausge⸗ 

gangen ihre wunderbare Geduld, damit in dieſen 
Wundern dieſer ſo große Glaube folgen moͤge.“ 

F. III. 

Wie die Vaͤter, Lehrer, Schriſtſteller der 
chriſtlichen Kirche die Verehrung der Heiligen, 
als der Freunde Gottes, gelehrt haben, ſo haben 
ſie auch den Gebrauch der Bilder, wodurch die 

Werke Chriſti und der Heiligen dargeſtellt wer⸗ 
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den, als ein dienliches Mittel zur Befoͤrde⸗ 
rung der Froͤmmigkeit angeſeben und ir hei⸗ 

lig gehalten. 

1) Daß in den erſten Zeiten der Kirche, da 
das Heidenthum gegen ſelbe noch wuͤthete, und 

wegen noch beſtehender Verehrung von Goͤtzenbil— 

dern ein Verdacht leicht rege ward, der Gebrauch 
der Bilder, eben ſo wie auch der Gebrauch der 

Tempel und Kirchen noch nicht haͤufig geweſen, iſt 
allgemein bekannt. Daß aber uͤbrigens, ſobald 
jene Wuth ſich gelegt hat, und jener Verdacht 

erloſchen iſt, der Gebrauch der Bilder in Schwang 

gekommen ſey, kann durch die . Zeu⸗ 

gen bewaͤhrt werden. 

Offenbar bezeugt Auguſtin: Das anmuthig⸗ 
ſte Gemaͤhlde iſt dieſes, worauf ihr den h. Ste— 
phanus geſteiniget, den Saulus der Steiniger 
Kleider aufbewahrend erblicket (In der 94. ſei⸗ 
ner Reden uͤber Verſchiedenes). Zeuge iſt Am⸗ 
broſius im 33. Briefe, worin er von den h. Ser: 

vaſius und Protaſius, die ihm erſchienen ſeyen, 

ſpricht: Sie ſind mir mit einer gewiſſen dritten 
Perſon erſchienen, welche dem h. Apoſtel Pau⸗ 
lus, nach einem mir bekannten Gemaͤhlde, aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn ſchien. Zeuge iſt Hieronymus im 

4. Kapitel über Jonas: Und wahrlich, ſelbſt 

auf dieſen Kuͤrbisgefaͤßen, Saucomarien ge—⸗ 
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nannt, pflegen die Geſtalten der Apoſtel abge⸗ 
bildet zu werden. Zeuge iſt Gregor von Nyſſa 
in ſeiner Rede auf den h. Theodor, worin er 
ſagt: Es ſey von großem Nutzen, daß die 
Waͤnde der Kirchen mit Gemaͤhlden, welche 
der Maͤrtirer Leidenskaͤmpfe darſtellen, geſchmuͤckt 
ſeyen, indem das ſtumme Gemaͤhlde auf der 

Wand zu reden pflege. | 

Die auf Gregor von Nyſſa gefolgt find, die 
bewährteften Männer, find in deſſen Fußſtapfen 
getreten, wie es dem Forſcher in der Kirchenge⸗ 
ſchichte nicht unbekannt ſeyn kann. 

2) Es mag genug ſeyn, bloß Gregor den 
Großen hier anzufuͤhren. Im g. Buche ſeiner 
Briefe, im 32. an Secundinus, dem er eine Abs 
bildung Chriſti geſchickt hat, gerichteten Briefe 

ſchreibt er: 

„Ich weiß, daß du ein Bild unſers Erloͤſers 
nicht deßwegen verlangſt, um ſelbes als einen 
Gott zu verehren, ſondern um das Andenken an 

den Sohn Gottes in Deſſen Liebe wieder zu erwaͤr⸗ 
men. Und wir werfen uns ja nicht vor demſelben 
wie vor einer Gottheit nieder, ſondern Jenen 

bethen wir an, Deſſen wir uns durch das Bild 

entweder als neugeboren, oder als leidend, oder 
auf dem Throne ſitzend erinnern.“ 
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In dieſen Worten wird die vernuͤnftige Lehre 

von dem heiligen Gebrauche der Bilder ſowohl 

beleuchtet, als bewaͤhrt. | 

Beleuchtet: Denn der Zweck, den wir 

durch den heiligen Gebrauch der Bilder von Chris 

ſtus zu erreichen wuͤnſchen, iſt der edelſte, naͤm⸗ 

lich, damit wir, durch das Andenken an Chriſtus 

gleichſam beſeelt, Den von neuem anbethen, 

Den wir dargeſtellt erblicken, und Deſſen Liebe 

gegen uns wir erwägen, damit wir zu Deffen 
Gegenliebe uns wieder erwärmen. 

Deßhalb werden daher die Bilder von Chri⸗ 
ſtus in den Kirchen, Haͤuſern und auf den Stra⸗ 
ßen aufgeſtellt, damit die Anbethung Chriſti, 
wenn ſie vielleicht ermattet, die Liebe Chriſti, 

wenn ſie vielleicht erkaltet, in den Chriſten wieder 

erwaͤrmt werde. Denn das Wort: Wieder er⸗ 
waͤrmen, deutet hin auf eine ſolche Beſchaffenheit 

der chriſtlichen Froͤmmigkeit, vermoͤge welcher 
dieſelbe, wird ſie nicht durch beſtaͤndige Sorgfalt 

unterhalten, anfangs lau werde, zuletzt ganz 

erkalte. | 

Bewaͤhrt: Denn da die Aufregung des 

h. Feuers, der göttlichen Liebe, der ganzen chriſt⸗ 

lichen Religion vornehmſter Endzweck iſt; ſo 

kann kein Vernuͤnftiger leugnen, daß angemefs 
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ſene Mittel, theils um jenes heilige Feuer 
wieder zu entzuͤnden, theils um das wieder ent⸗ f 

zuͤndete zu unterhalten, angewendet werden muͤſ⸗ 
ſen: und daß Bilder, welche die Geſtalt Chriſti | 
darftellen, ſolche angemeſſene Mittel feyen, um 

das Andenken an Chriſtus zu erneuern, muß Jes | 
dermann eingeſtehen. 

* 
0 

Der naͤmliche Gregor der Große im Briefe 
an Serenus, dem 3. im 7. Buche: 

„Daß ihr geeifert habet, damit nicht ein Werk 

der Haͤnde moͤge angebethet werden, loben wir 

zwar; daß ihr aber dieſe Bilder zerbrochen habet, 
billigen wir nicht. Denn deßhalb werden Ge⸗ Ä 
maͤhlde in den Kirchen gebraucht, damit jene, die f 

nicht leſen koͤnnen, wenigſtens an den Waͤnden 
durch den Anblick leſen, was ſie in einer Schrift 
nicht zu leſen vermoͤgen. Du haͤtteſt alſo, o f 

Bruder! jene aufbewahren, und vor deren Anbe⸗ 
| 

thung das Volk bewahren follen. 

| 
| 
| 
5 

3) Bei Gelegenheit des beruͤhmten Streits 
über den Gebrauch und die Verehrung der Bilder 
hat der 2. Kirchenrath zu Nicaͤa im Jahre 787 
vorzuͤglich folgende drei Hauptbeſchluͤſſe abgefaßt: 

I. Datz in den Kirchen, an den Wänden, auf 

Tafeln Bilder Chriſti und der re Mean f 
werden ſollen. 5 
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II. Und deßhalb gebraucht werden follen, da⸗ 
mit durch den Anblick der Bilder alle, welche die— 

ſelben betrachten, zum Andenken an die Urbilder, 
zur Erinnerung und zum Verlangen gelangen 
moͤgen. „Denn die den Bildern erwieſene Ehre 
faͤllt auf die Urbilder zuruͤck.“ 

III. Daß die wahre Anbethung der göttlichen 
Natur allein gebuͤhre. 

Daß in dieſen drei Hauptſaͤtzen alle Verband: 

lungen dieſes Kirchenraths enthalten ſeyen, hat 
Petav im 3. Bande ſeiner wee Schriften 

genau bewieſen. 

4) In den Verhandlungen dieſes naͤmlichen 
Kirchenraths kommen vier ſehr denkwuͤrdige Zeug⸗ 

niſſe vor. 

A) Des Pa pſtes Hadrian in feinem 

Schreiben an die Kaiſer in der zweiten Verhand— 
lung des zweiten Kirchenraths zu Nicaͤa: 

Daß wir nicht den Tafeln ſelbſt und den 
Farben Ehre erweiſen, ſondern denjenigen, nach 
deren Namen die Bilder genannt werden. 

B) Des Leontius, Biſchof von Nea— 

pel in Cypern, in der 6. Verhandlung des 

zweiten Kirchenraths von Nicaͤa: 
Wir Chriſten, das Kruzifixbild niedergebeugt 
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verehrend, verehren nicht die Natur des Holzes, 
fondern gleichſam das Siegel und den Ring, 
und jenes Mahlzeichen Chriſti anſchauend, gruͤ⸗ 

ßen wir durch daſſelbe und bethen wir jenen an, 
Der an demſelben iſt aufgehenkt worden. 

Und fo wie der Jude, das Geſetzbuch in Eh⸗ 
ren haltend, nicht die Blaͤtter und die Dinte 
ehrt, ſondern die Worte Gottes, welche darauf 
geſchrieben ſind, eben ſo verehre auch ich, das 
Bild Gottes ehrend, nicht die Natur des Hol⸗ 
zes und der Farbe, — das ſey fern — ſondern, 
indem ich die lebloſe Geſtalt Chriſti umfaſſe, 
meine ich, durch dieſelbe Ihn ſelbſt zu umfaſſen 
und Chriſtum anzubethen. 

O) Des Verfaſſers von der Wiederlegung 
der Afterverſammlung der Bilderſtuͤrmer in der 
6. Verhandlung des 2. Kirchenraths zu Nicaͤa: 

Die verehrungswuͤrdigen Bilder Chriſti ha⸗ 
ben ſie weder Goͤtter genannt, noch haben ſie 
denſelben gleich als Gottheiten den Dienſt der 
Anbethung erwieſen, noch haben fie die Hoff⸗ 
nung ihres Heils in dieſelben geſetzt, noch er⸗ 
warten ſie von denſelben den kuͤnftigen Urtheils⸗ 
ſpruch, noch betragen ſie ſich gegen ſelbe auf 
eine andere Weiſe, als daß ſie zur Erinnerung 

und zum Andenken, und nach ihrem Verlangen, 
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welches fie gegen die Urbilder hegen, dieſelbe 
gruͤßen 

Neben der Gemeinſchaft — nicht der We⸗ 
ſenheit —, ſondern nur des Namens mit dem, 
den das Bild vorſtellt, erkennt die geſunde Ver⸗ 
nunft in dem Bilde nichts Anderes. 

D) Am Ende der letzten Verſammlung des 
naͤmlichen Kirchenraths: 

„Da wir ſinnlicher Natur ſind, ſo koͤnnen 
wir zu dem Unſichtbaren nicht anders erhoben 

werden, als durch ſichtbare Zeichen, naͤmlich 
durch Betrachtung des Geſchriebenen, und durch 
der Bilder darſtellenden Ausdruck. Denn das 
Andenken an alle Urbilder zu erneueren und zu 
denſelben hinzufuͤhren, dieſes iſt ihr Grund. 
So werden wir einerſeits durch das Gehoͤr, an⸗ 
derſeits durch das Geſicht zu dem Unſichtbaren 
hingefuͤhrt.“ 

5) Der 4. Kirchenrath zu Konſtantinopel 
im Jahre 869. | | 

d!f, Wir beſchließen, daß das heilige Bild uns 
ſers Herrn Jeſu Chriſti auf gleiche Art, wie das 

Buch der heiligen Evangelien zu verehren ſeye. 
Denn wie durch die im Evangelium enthaltenen 
Schriftzeichen Alle das Heil erlangen, eben ſo 
ſchoͤpfen durch die kuͤnſtlich mit Farben entwor⸗ 

E 
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fenen Bilder die Gelehrten ſowohl, als die 
Ungelehrten, aus der dargeſtellten Sache Nutzen. 
Denn was in den Schriftzeichen die Rede lehrt 

und darſtellt, das lehrt und ſtellt dar in den Far⸗ 

ben der abgebildete Gegenſtand.“ 

§. IV. 

Damit aber niemand waͤhnen moͤge, als wenn 
die h. Vaͤter der Kirche, indem ſie die Vereh⸗ 
rung und Anrufung der Heiligen, und den heili⸗ 
gen Gebrauch der Reliquien und Bilder mit 
Wort und Beiſpiel bekraͤftiget haben, auch das: 
jenige, was gegen den Sinn der chriſtlichen Kirche 
uͤber die Verehrung der Heiligen ſpaͤterhin ſich 
eingeſchlichen hat, gebilligt haͤtten; haben wir's 
fuͤr dienlich erachtet, zu zeigen, daß ſie allezeit 
die Wahrheit von dem verkehrten Gebrauch der 
Wahrheit oder von dem Mißbrauch abgeſondert 

haben, und zwar ſo, daß ſie, wenn ſie fuͤr die 
Wahrheit geſtritten, mit gleichem Eifer den 
Mißbraͤuchen der Wahrheit ſich widerſetzt haben. 

Um in dieſer Beweisfuͤhrung durch Anhaͤufung 
der Zeugniſſe nicht zu weitlaͤufig zu werden, ſchien 
es dienlicher, nur das eine oder andere mit etwas 
mehr Ausfuͤhrlichkeit anzufuͤhren. 

Wir ſagen alſo: 
I. Die heiligſten und weſſeſten Vaͤſter der 

Kirche, obſchon fie die Verehrung und Anru⸗ 
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fung der Heiligen beftändig gelehrt, haben jedoch 
behauptet, daß man bei der Verehrung und Ans 
rufung der Heiligen am meiſten dieſen Zweck: 
Chriſtum in den Heiligen zu verehren und die 

Beiſpiele der Heiligen nachzuahmen, vor Augen 
haben muͤſſe. 

So Auguſtin 
A) In der Auslegung des 44. Pſalms: 
„Man zeige mir zu Rom ſo in Ehren gehal⸗ 

ten den Tempel des Romulus, als das Andenken 
an Petrus daſelbſt geehrt wird. Wer iſt es, 
der in Petrus geehrt wird, als jener fuͤr uns Ge⸗ 
ſtorbene? Denn wir ſind Chriſtianer, nicht Pe⸗ 
trianer.“ 

B) Im 8. Buche uͤber die Taufe: 
„Er (der h. Cyprian) wolle daher in ſeinen 

Gebethen uns beiſtehen, die wir in der Sterblich⸗ 
keit des Fleiſches, gleich als in einer finſtern 
Wolke muͤhſam einhergehen, auf daß wir unter 

dem Beiſtande des Herrn, ſoviel wir's vermoͤgen, 
ſeine Tugenden nachahmen.“ 

C) In der 118. ſeiner Reden uͤber Ver⸗ 
ſchiedenes: | 

„30 dem Endzweck find jene Feierlichkeiten 
in der Kirche angeordnet, um durch diefelben die 

Verſammlung der Glieder Chriſti an zuma h⸗ 
E 2 
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nen, die Maͤrtirer Chriſti nachzuah⸗ 
men. Dieſer und kein anderer iſt der Nu⸗ 

Ben ſolcher Feierlichkeit“. 

D) In der 84. Abhandlung über Joannes. 
„Dieſes (naͤmlich die Nachfolge Chriſti) ha⸗ 

ben die h. Maͤrtirer mit gluͤhender Liebe geuͤbt: 
wenn wir nun ihr Andenken nicht unnuͤtz feiern, 
und theilnehmend an dem Mahle, an dem auch 

ſie geſaͤttigt ſind, zu des Herrn Tiſch hinzuge⸗ 
hen, ſo muͤſſen auch wir, ſo wie ſie, zu ſolchem 

Empfange vorbereitet werden. 

Freilich gedenken wir bei dieſem Tiſche ſelbſt 
ihrer nicht auf ſolche Weiſe, wie wir anderer, die 

im Frieden ruhen, gedenken, daß wir naͤmlich 
auch fuͤr ſie bethen, ſondern vielmehr, daß ſie fuͤr 
uns bethen mögen, damit wir ihren Fuß⸗ 

ſtapfen folgen, weil fie felbft erfüllt haben 
jene Liebe, die der Herr als die größte er⸗ 
klaͤrt hat.“ 

Wir ſagen alſo: 5 

II. Die heiligſten und weiſeſten Lehrer der 
Kirche, obſchon ſie die Verehrung und Anru⸗ 
fung der Heiligen beſtaͤndig gelehrt, haben doch 
mit dem groͤßten Eifer behauptet, daß man den 
Heiligen weder Tempel erbauen, noch Altaͤre 
errichten, noch Opfer darbringen, noch Prieſter 
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anordnen, fondern daß man dem alleinigen Gott 
Tempel erbauen, dem alleinigen Gott Altaͤre 
errichten, dem alleinigen Gott Opfer darbringen, 
dem alleinigen Gott Prieſter anordnen ſolle. 

So Auguſtin 
A) Im 21. Kapitel des 20. Buchs gegen 

Fauſtus: 
5 „Denn welcher Biſchof hat, uͤber den Grab— 

ſtaͤtten heiliger Leiber am Altare ſtehend, jemals 
geſprochen: Wir opferen dir Petrus und Pau⸗ 

lus, oder Cyprianus! Sondern was geopfert 

wird, wird Gott geopfert, Der die Maͤrtirer 

gekroͤnt hat: damit, durch die Oerter ſelbſt an⸗ 
gemahnt, der Trieb zur Vermehrung der Liebe, 

auch gegen jene, die wir nachahmen koͤnnen, um 
deſto ſtaͤrker angeregt werde. Wir verehren alſo 

die Maͤrtirer mit jenem Dienſte der Liebe und 
Gemeinſchaft, womit auch in dieſem Leben hei⸗ 
lige Maͤnner Gottes geehrt werden, deren Herz 
wir zu einem ſolchen Leiden, fuͤr die Wahrheit 
des Evangeliums bereit erkennen: Jene aber deſto 

andaͤchtiger, je ſicherer, nach ſchon uͤberwunde⸗ 
nem Kampfe, je zuverſichtlicher wir auch das Lob 

derer, die in einem gluͤckſeligen Leben ſchon Sie— 

ger, als jene, die hienieden noch Kaͤmpfer ſind, 
verkuͤndigen. Aber mit jenem Dienſte, im Grie— 
chiſchen Latria genannt, was mit Einem Worte 

im Lateiniſchen nicht gegeben werden kann, und 
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einen eigenthuͤmlich nur der Gottheit ſchuldigen 
Dienſt ausdruckt, verehren wir nur, und lehren 
wir verehren nur den Einen Gott. Da aber zu 
dieſem Dienſte das Opfer gehoͤrt, weßwegen das 

Opfer, auch Goͤtzenbildern dargebracht, Abgoͤt⸗ 

terei genannt wird; ſo opfern wir auf keine Weiſe 
etwas, oder lehren wir zu opfern weder einem 

Maͤrtirer, noch irgend einem Heiligen, noch einem 
Engel. Und wer in ſolchen Irrthum faͤllt, wird 
durch die reine Lehre beſtraft, entweder daß man 
ihn beſſere, oder ihn verdamme, oder ihn meide.“ 

B) Im letzten Buche von dem Reiche Gottes: 
„Wir aber erbauen unſern Maͤrtirern keine 

Tempel als Goͤttern, ſondern Denkmaͤhler als 
verſtorbenen Menſchen, deren Seelen bei Gott 

leben, noch errichten wir daſelbſt Altaͤre, auf denen 

wir den Maͤrtirern opferten; ſondern dem Ei⸗ 

nen Gott der Maͤrtirer ſowohl, als dem unſern, 
bringen wir ein Opfer dar: bei welchem Opfer 

fie als Maͤnner Gottes, welche in Seinem Bez 
kenntniſſe die Welt uͤberwunden haben, nach 

Reihe und Ordnung genannt, doch aber nicht von 
dem opfernde n Prieſter angerufen werden. Denn 

Gotte opfert er, nicht ihnen, obſchon er opfert zu 
ihrem Andenken, weil er ein Prieſter Gottes, 
nicht ihr Prieſter iſt. Das Opfer aber ſelbſt iſt 

der Leib Chriſti, welcher ihnen nicht geopfert 

wird, weil dieſer ſie ſelbſt ſind.“ 
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C) In der 102. feiner Reden über Verſchie⸗ 
denes: | 
„Wir halten unſere Maͤrtirer, womit Jene 
(die Götter der Heiden) auf keine Art zu vers 

gleichen ſind, nicht fuͤr Goͤtter, ehren ſie nicht 

als Goͤtter. Keine Tempel, keine Altaͤre, keine 
Opfer ordnen wir ihnen an; nicht ihnen opfern 

die Prieſter, das ſey fern, Gotte werden die Op— 

fer dargebracht, auch bei der Gedaͤchtnißfeier der 

Maͤrtirer.“ 
„Wenn wir zu der Gedaͤchtnißfeier der Maͤr⸗ 

tirer hingehen, wem opfern wir? nicht Gott? 

einen Ehrenplatz haben dabei die h. Maͤrtirer, 
das bemerket! Ihre Namen werden an einem 
ehrenvolleren Orte, am Altare Chriſti genannt; 

doch werden ſie nicht ſtatt Chriſtus angebe— 

thet. Wann habt ihr bei der Gedaͤchtnißfeier 
eines Blutzeugen je ſprechen gehoͤrt: Ich opfere 
dir Petrus, oder ich opfere dir Paulus? Nie 
habt ihr das gehoͤrt, es geſchieht nicht, es iſt 
nicht erlaubt, und wenn man dir ſagt: verehrſt 

du nicht auch den Petrus? ſo gib zur Antwort, 

was Eulogius uͤber Fructuoſus antwortete: Ich 
verehre nicht den Petrus, ſondern ich verehre 
den, den auch Petrus verehrt, alsdann liebt 
er dich.“ 

So auch Theodoret in der 8. Rede: | 
„Wir, o Männer ! bringen den Mörtirern 

— 
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weder Opfer noch Fladen dar, ſondern als goͤtt⸗ 
liche und Gott werthe Menſchen verehren wir ſie. 
Denn eine ſolche Liebe haben ſie gegen ihren 
Schoͤpfer und Erhalter bewieſen, daß ſie um 
Seinetwillen getoͤdtet zu werden fuͤr wuͤnſchens⸗ 
werth gehalten haben.“ 

Wir ſagen alſo: FR 

III. Die heiligſten und weiſeſten Väter der 
Kirche haben, ſo wie ſie die Verehrung der Hei⸗ 
ligen gelehrt, eben ſo gegen die Ueppigkeit, den 
Muthwillen und andere Suͤnden, womit ſie die 
Feſte der Heiligen entehrt ſahen, mit groͤßtem 
Ernſt, und durchaus unuͤberwindlicher Stand⸗ 
haftigkeit geeifert, und nur eine ſolche Vereh⸗ 

rung der Heiligen, welche die Verehrer ſelbſt 
beſſer und heiliger zu machen geeignet ſey, dem 
Volke der Chriſten empfohlen. 

So der h. Auguſtin im 21. Kapitel des 
20. Buchs gegen Fauſtus. 

„Wie kann es von uns gebilliget werden, an 
Gedaͤchtnißtagen der Maͤrtirer ſich zu berauſchen, 

welches, wenn es auch im Stillen zu Hauſe ge⸗ 

ſchieht, die vernuͤnftige Lehre verdammt.“ 

„Aber ein Anderes iſt, was wir lehren, ein 
Anderes, was wir dulden, ein Anderes, was 

zu verbiethen uns befohlen ift, ein Anderes, was 
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zu verbeffern uns verbothen iſt, und was wir, 

bis wir es verbeſſern, zu dulden gezwungen ſind. 

Ein Anderes ift die Zucht der Chriſten, ein Ans 
deres das Trinkgelag der Weinluſtigen, oder die 
Verirrung der Schwachen. —“ 

„Gehaſſet haben die Maͤrtirer eure Weinfla⸗ 
ſchen, gehaſſet haben die Maͤrtirer eure Bratz 
ſpieße, gehaſſet haben die Maͤrtirer eure Trink— 

gelage.“ 

Mehreres mag der wißbegierige Leſer ſelbſt 
nachleſen in dem 68. an den Biſchof Aurelius ge— 
richteten Briefe des h. Auguſtin, worin der apo— 
ſtoliſche Mann die Empfindungen ſeines Herzens 

ſchmerzvoll ausdrückt, und die Art, mit welcher 

die Laſter moͤchten gehoben werden, aus einander 

ſetzt. 

Auch in der Verſammlung der Afrikaniſchen 
Kirchenraͤthe kommt ein Beſchluß (canon) vor 

unter Boniſaz und Coͤleſtin, worin die Vaͤter 
verordnen, man ſolle die Kaiſer auffordern: 

„Daß die an mehreren Orten gebraͤuchlichen, 
göttlichen Gebothen zuwiderlaufenden, aus heid- 

niſchem Irrthum aufgenommenen Gaſtereien 
ſollten eingeſtellt werden, am meiſten deßwegen, 
da man ſogar an den Gedaͤchtnißtagen der h. 
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kaͤrtirer in verſchiedenen Städten , und ſelbſt 
an geheiligten Oertern, dergleichen zu begehen 
ſich nicht ſcheue. An ſolchen Tagen werden ſo⸗ 
gar (ſchaͤmen muß man ſich es zu ſagen) auf 

Gaſſen und Straßen die ſchaͤndlichſten Taͤnze 
aufgefuͤhrt.“ 

So verdammt auch der 19. Canon des Kir⸗ 

chenraths von Cabilon jenen Brauch: 

„Nach welchem an den Feſten der Kirchweihe 

oder der Maͤrtirer weibliche Choͤre, zu der Feier 
ſelbſt hinſtroͤmend, ſchaͤndliche und wolluͤſtige 

Lieder abſingen, da ſie entweder bethen, oder den 

Pſalmengeſaͤngen der Geiſtlichen zuhoͤren ſollten.“ 

Ferner ſagt Gregor von Nazianz in der 
4. Rede: 

„Laſſet uns den feſtlichen Tag feiern nicht mit 

Glanz des Körpers, noch mit wechfelnder Klei— 

derpracht, nicht mit Schmauſereien und Trinkge⸗ 

lagen, deren Frucht, wie ihr ſelbſt wiſſet, Un⸗ 

zucht und Unkeuſchheit iſt, bekraͤnzet auch nicht 
die Haͤuſer mit Blumen, und ſchmuͤcket weder 

die Tiſche noch die Vorhoͤfe mit uͤppig duftenden 

Salben. Laſſet eure Haͤuſer nicht in hell leuch⸗ 
tendem Feuer glaͤnzen, noch von den Geſaͤngen 
der Floͤtenſpieler unanſtaͤndig wiederhallen. Denn 

dieſer Brauch ſtammt noch aus dem Goͤtzendienſt 

der heidniſchen Griechen: nicht auf ſolche Weiſe 
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wollen wir Gott verehren, ſondern mit glänzen: 
der Reinheit der Seele, und mit Lichtern, wel— 

che die ganze Kirchengemeinde erleuchten.“ 

Wir ſagen aſo: 1 
IV. Die heiligſten und weiſeſten Vaͤter der 

Kirche haben, obſchon ſie die Verehrung der 
Reliquien der Heiligen gelehrt haben, doch ſorg— 
fältig daruͤber gewacht, daß keine falſche Reli⸗ 
quien für wahre gehalten, und daß die verfaͤlſch⸗ 

ten, wenn man ſie entdeckte, ſogleich, von den 
wahren abgeſondert, verworfen wuͤrden, damit 
ſie nicht laͤnger zum Truge dienen koͤnnten. 

Der h. Martinus, ein Raͤcher der Wahr: 

heit, nach Sulpicius Severus im Leben des h. 
Martin im 8. Kapitel: 

„Nicht weit von der Stadt, zunaͤchſt bei'm 
Klofter, war ein Platz, den der Volkswahn ver⸗ 
meintlich daſelbſt begrabenen Maͤrtirern geheili— 
get hatte; denn es fand ſich noch auf ſelbem ein 

von vorhergehenden Biſchoͤfen errichteter Altar. 

Aber Martinus, unſicherer Sage nicht vermeſſen 

vertrauend, forderte die aͤlteren Prieſter und Geiſt— 

lichen auf, ihm den Namen des Maͤrtirers, oder 

die Zeit ſeines Leidens anzuzeigen, da er ſehr 
beunruhiget ſey, weil keine beſtaͤndige Ueberliefe— 

rung ihm etwas Gewiſſes mitgetheilt haͤtte. Da 
er nun einige Zeit ſich enthalten hatte, weder die 
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Religion ſchmaͤlernd, weil er ungewiß war, noch 
auch ſein Anſehen dem Volke leihend, um Aber⸗ 

glauben nicht zu unterſtuͤtzen, ging er eines Tages, 
von wenigen Bruͤdern begleitet, zu dem Orte hin. 
Dann bethete er, uͤber dem Grabe ſtehend, zu Gott, 
ihm den Namen, oder die Verdienſte des Begra⸗ 
benen anzuzeigen. Nun erblickt er zur Linken 
nahe bei ſich eine ſchwarze ſcheußliche Schattenge⸗ 

ſtalt; er befiehlt, Namen und Verdienſt anzu⸗ 
geben, den Namen nennt der Schatten, das Ver: 
brechen bekennt er, „ein Raͤuber ſey er geweſen, 

wegen ſeiner Verbrechen getoͤdtet, durch Irrthum 
des Volks gefeiert, mit den Maͤrtirern habe er 
nichts gemein, da jene die Herrlichkeit, ihn die 
Strafe aufbewahre.“ Auf wunderbare Weife hör: 

ten die Anweſenden die Stimme des Redenden, 

die Geſtalt aber ſahen ſie nicht. Darauf erzaͤhlte 

Martinus, was er geſehen, und gab den Befehl, 
den Altar wegzuraͤumen, und befreite auf ſolche 

Art das Volk von dieſem aberglaͤubiſchen Irr— 

wahn.“ 

Wir ſagen alſo: 

V. Die weiſeſten und heiligſten Vaͤter haben, 
obſchon ſie den geheiligten Gebrauch der Chriſtus⸗ 
bilder gebilligt haben, doch jeden Gebrauch der 
Bilder, den ſie entweder der Wahrheit, oder 
der Befoͤrderung gruͤndlicher Gottesfurcht zuwi⸗ 
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der anerkannt, beſtaͤndig als falſch oder ſchaͤd⸗ 
lich verworfen, und nach Kraͤften aufgehoben. 

Denn ſo wie Joannes von Damaskus in 
der 2. Rede uͤber die Bilder ſpricht: „Wenn wir 
Bilder der Menſchen machten, und ſelbe Goͤtter 
zu ſeyn waͤhnten, und ihnen als Goͤttern unſern 
Dienſt erwieſen, ſo wuͤrden wir in der That 

gottlos handeln“; eben ſo haben alle die wuͤrdig⸗ 

ſten Maͤnner geeifert, nicht nur die Gottloſigkeit 
voͤn dem Gebrauche der Bilder zu entfernen, fon: 

dern auch laͤppiſche Maͤhrchen aus den Kirchen zu 
verbannen. 



Zweiter Theil. 

Die Vernunftlehre uͤber die Verehrung 
der Heiligen. 

Die Vernunftlehre uͤber die Verehrung der Hei⸗ 
ligen enthält zwei Hauptſaͤtze: } | 

Erſtens. Daß der nad) dem Sinne der Kir⸗ 
che gebildete Begriff von Verehrung der Heiligen, 

oder die Theorie, von den Grundſaͤtzen der ge⸗ 
ſunden Vernunft nicht abweiche, und 

Zweitens. Daß die wirkliche Verehrung 

der Heiligen, oder die Praxis, nach dem Sinne 

der Kirche geuͤbt, den Chriſten nuͤtzlich, das 

heißt, der Befoͤrderung gruͤndlicher Tugend zu⸗ 
traͤglich ſey. 

Erſter Abſchnitt. 

Daß in der Lehre von Verehrung der Heiligen, 
wie ſie im erſten Theile dargeſtellt iſt, nichts 

von den Grundſaͤtzen der geſunden Ver⸗ 
nunft Abweichendes enthalten ſey. 

Die Verehrung der Heiligen beſteht aus vers 

ſchiedenen innerlichen Handlungen des Erkennt⸗ 
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niß⸗ und Begehrungsvermoͤgens „und aus vers 

ſchiedenen aͤußerlichen Handlungen. 

Daß dieſe einzelnen Handlungen mit den 

Grundſaͤtzen der geſunden Vernunft uͤbereinſtim— 
mend, wenigſtens von denſelben nicht abweichend 
ſeyen, muß alfo bewieſen werden. 

F. I. 

| Derjenige, welcher nach der katholiſchen Lehre 
die Heiligen verehrt, urtheilt, daß die mit Chri⸗ 
ſtus vereinigten Heiligen, die er verehrt, der 

Ehre und Verehrung würdig ſeyen. Denn, 
wer jemanden ehrt, gibt dem, den er ehrt, als 
einem Vorzuͤglichen vor Anderen den Vorzug, 
gibt ihm den Vorzug durch ſein Urtheil, gibt 
ihm den Vorzug durch ſeinen Willen, gibt ihm 
zuweilen auch den Vorzug durch aͤußerlichen 

Thatbeweis, dadurch anzeigend, daß er ihm 

als einem Vorzuͤglichen, durch Urtheil und Wil- 

len vor Anderen den Vorzug gegeben habe, und 
wirklich gebe. Nun aber iſt das Urtheil, daß 
die Heiligen, die wahrhaft Heilige ſind, und 

mit Chriſtus in den himmliſchen Wohnungen Um: 

gang haben, einer beſondern Ehre und Verehrung 
wuͤrdig ſeyen, mit der Wahrheit und mit den 
Grundſaͤtzen der gefunden Vernunft uͤbereinſtim⸗ 
mend. Denn, wenn ich mir Heilige denke, ſo 

denke ich mir Menſchen, von Gott auser waͤhlt 
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vor Erſchaffung der Welt, berufen in der Zeit, 
erfüllt mit himmliſchen Gnaden, gereiniget 
von allem Makel der Suͤnden, geſchmuͤckt mit 

mancherlei Zierde der Tugenden, von Gott end: 
lich aufgenommen zu der ewigen Seligkeit 
Wohnung, wozu nur die vollkommene Heiligkeit 

Aufnahme findet. 

Wenn ich mir Heilige denke, ſo denke ich mir 
Freunde Gottes, durch Gottesfurcht und 

Gerechtigkeit vor den übrigen Menſchen her⸗ 

vorragend, durch Verdienſte um die Kirche, und 

um das menſchliche Geſchlecht ausgezeichnet, durch 

unzaͤhl bare Siege über die Welt, das Fleiſch 
und den Teufel verherrlichte Zeugen der Wahr⸗ 
heit, Helden der Tugend, durch Geringſchaͤtzung 

der irdiſchen Dinge, und durch Verachtung des 
Todes hochberuͤhmt. 

Wer moͤchte nun laͤugnen, daß dieſe reinſten 

Geiſter, zur Herrlichkeit Gottes, ſo viel es dem 
menſchlichen Geiſte zu erreichen moͤglich iſt, ſich 

nahend, durch die Freundſchaft Chriſti, des ges 

rechteſten Richters und des liebreichſten Erloͤſers, 

ſelig, durch Gottesfurcht und Gerechtigkeit wie 

die Sonne glaͤnzend, der Ehre wuͤrdig ſeyen: 
da wir ſelbſt durch jene Natur, die uns von den 

Thieren unterſcheidet, durch die Vernunft naͤm⸗ 
lich beſtimmt werden, dasjenige, was wir als 
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recht und ehrbar erkennen, eben deßwegen, weil 
es recht und ehrbar iſt, allem Andern vorzuziehen 
und vorzüglich hochzuachten? Wahrhaftig, mit 
dankbarer Liebe lie ben wir jene, die unſer Wohl- 
ſeyn befoͤrdern; denen, die an ſich ſelbſt gut ſind, 

das heißt: den Gerechten, die alles, was recht 

und was wahr iſt, lieben, koͤnnen wir unſere 
Verehrung nicht verſagen. Wenn wir aber 
dasjenige, was wir im Menſchen recht und ehrbar 
erblicken, fuͤr ehrwuͤrdig halten; ſollten wir dann 
nicht jene, die wir an Gottesfurcht, an Heilig⸗ 

keit und Gerechtigkeit hervorragend erkennen, die, 
wie wir wiſſen, deſſen, was recht und was 

erhaben iſt, hoͤchſten Gipfel erreicht ha⸗ 

ben, einer beſonderen Ehre würdig fhäßen ? Die 
Vernunft wuͤrde ſich ſelber widerſprechen, wenn 

ſie dasjenige, was in dem Ehrbaren das Hoͤchſte 
iſt, der Ehre wuͤrdig zu ſeyn leugnete, und wenn 

ſie dasjenige, was in dem Ehrbaren geringer iſt, 

fuͤr ehrwuͤrdig erklaͤrte. | 

6. II. 

Fuͤr den Verehrer der Heiligen erfolgen nun 
aus dieſem Vernunfturtheil mehrere Handlungen 
des Begehrungsvermoͤgens. Es wird daher noͤ— 
thig ſeyn, dieſe etwas genauer auseinanderzuſe⸗ 

Ben, und ihre Uebereinſtimmung mit der Ver⸗ 

nunft darzuthun. 

F 
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19 Mit der größten Freude erfüllt das Ger 
muͤth des Chriften ſelbſt die Anſchauung 

der Herrlichkeit, die wir in jenen erhabenen 

Geiſtern verehren, oder jene wunderſame Aehn⸗ 
lichkeit, welche da Statt findet zwiſchen Gott 

und den Heiligen, als zu ihrem urſpruͤnglichen 
Glanze wiederhergeſtellten Ebenbildern Gottes, 
zwiſchen Chriſtus, und den von allen Makeln 

gereinigten Bildniſſen Chriſti. Denn wenn das 

ſorgenfreie und die Natur aufmerkſam beobach⸗ 
tende Gemuͤth das zur Fruͤhlingszeit im Waſſer 
ſich erſpiegelnde Bild der Sonne ohne Luſt nicht 

anſchauen kann; ſollten wir denn nicht das in den 

Heiligen wiederglaͤnzende Bild Gottes mit noch 

reinerer Luſt anſchauen, da wir ein fuͤr jene reine 

Luſt empfaͤngliches Gemuͤth in uns tragen? 

Je mehr ein Heiliger zu der Aehnlichkeit 
der goͤttlichen Natur ſich heraufgeſchwungen, um 
deſto mehr hat er nach unſerm Urtheil dem Gipfel 

der Vollkommenheit ſich genaͤhert; je naͤher wir 

ihn bei dem Gipfel der Vollkommenheit erblicken, 

um deſto mehr muß auch unſer Wohlgefallen an 
ihm zunehmen. 

2) Dieſes Wohlgefallen, entſproſſen aus der 
Anſchauung der Heiligkeit, ſichtbar in den Hei⸗ 
ligen, ermuntert uns durch ſeine Natur ſelbſt zum 
Danke gegen Gott, daß Er die Wunder Sei⸗ 
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ner Güte mit fo vieler Freigebigkeit über die Hei⸗ 
ligen ausgegoſſen hat. 

Denn da ein jedes Gut, auch das geringſte, 
von dem Urquell alles Guten herkommt; wie ſoll⸗ 
ten wir denn jenes erhabene Gut, die Heiligs 
keit, welche allein hinfuͤhrt zur hoͤchſten und 
ewigen Gluͤckſeligkeit, wie ſollten wir, ſage 
ich, jenes hoͤchſte aus dem Urquell alles Guten 
entſpringende Gut anſchauen koͤnnen, ohne daß 

wir, zuruͤckkehrend zum Quell ſelbſt, die in den 
Heiligen abgedruckte Guͤte Gottes mit Dank lob⸗ 
preiſen, und zwar um ſo mehr, da die Heiligen 

ſelbſt, noch ſtreitend auf Erden, alle von den 

Menſchen ihnen erwieſenen Lobpreiſungen mit dank⸗ 

barem Herzen auf Gott zuruͤckgewieſen haben, 
und jene Lobgeſaͤnge, die ſie jetzt in der ſiegreichen 

Kirche empfangen, ſicher auf Gott zuruͤckfuͤhren, 

einſtimmend mit den Engeln in den großen Lobge— 
ſang: Gott allein die Ehre! Ehre ſey Gott in 
der Hoͤhe!? 

Wahrlich, die Vernunft ſelbſt muß, will ſie 
nicht ſich ſelber widerſtreiten, bekennen, daß ſo⸗ 

wohl jenes Wohlgefallen, das aus der Anz 
ſchauung der Heiligkeit, als jenes Gefuͤhl des 
dankbaren Gemuͤths, das aus jener leben: 
digen Freude entſpringt, der Natur unſers Ge— 

muͤths angemeffen, dem Verdienſte der 

F 2 
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Heiligkeit entſprechend, und Gottes, — 

1 

des Groͤßten Beſten, — Wohlgewogenheit 
gebuͤhrend ſey. 

* 

Wer alſo die Heiligen verehrt, verehrt Gott 
in den Heiligen, ſowohl weil Gott die Heiligkeit 
Selbſt, als auch aller in den Heiligen abgedruck⸗ 
ten Heiligkeit Quell und Urſprung iſt. 

Wer noch ſo tadelſuͤchtig iſt, kann darin nichts 

zu tadelen finden. 

5) Ferner entzündet auch die Anſchauung der 
Heiligkeit ein nicht unruͤhmliches Verlangen 
in uns, dasjenige ſelbſt, was wir in den Heili⸗ 
gen verehren, das Bild der Heiligkeit in unſeren 

Geſinnungen und Sitten lebendig darzuſtellen. 

Gekonnt haben es dieſe und jene, warum 
nicht auch ich? ... Das ruft ein Jeder, das 
Bild der Heiligkeit anſchauend, mit Auguſtinus 

7 27 

2 . ÄTTEENEÄRI e Z,. 

aus, welcher den edelen Trieb in ſich fühlt, nach⸗ 

zuahmen, was der Nachahmung am wuͤrdigſten 

iſt. Wahrlich, wie junge Mahler die Wunder 
ihrer Kunſt, von den größten Meiſtern ausge⸗ 

fuͤhrt, und bis auf unſere Zeiten erhalten, Tag 

und Nacht anſchauen, jeden einzelnen Strich un⸗ 
terſuchen, der einzelnen Züge wunderbare Zuſam⸗ 

erde . 

— 3 

menſtimmung zum ganzen Gemaͤhlde durchfor⸗ 
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ſchen, und ſich nicht losreiſſen laſſen von des Bil⸗ 

des Anſchauung, bis ihr eigenes Gemuͤth ergluͤht 

i iſt, dasjenige, was fie auf fremder Tafel darge: 

ſtellt bewundern, auf eigener darzuſtellen: auf glei⸗ 

che Weiſe ſchauen die Chriſten mit vorzuͤglichem 
Eifer an die durch die Kunſt des h. Geiſtes in 

jenen auserwaͤhlten Seelen gewirkten Wunder 
der Heiligkeit, bis ſie ſich ſelbſt ergluͤht fuͤhlen, 

dasjenige, was fie auf fremden Lebenstafeln aus: 
gefuͤhrt erblicken, auf eigener nachzubilden. Nicht 
allein mit den Geſetzen der menſchlichen Na⸗ 

t ur ſtimmt dieſes uͤberein, da der Nachahmungs⸗ 

trieb uns von Natur gegeben iſt, ſondern es muß 
auch bei aller Verehrung der Heiligen als eine 
Sache von groͤßter Wichtigkeit angeſehen werden: 
wie es daraus erhellt, daß es ſelbſt bei der Ver⸗ 

ehrung Gottes, mit allem Recht der Voll— 
kommene, das heißt: keines Verhaͤltniſſes Faͤ⸗ 
hige genannt, nach dem Zeugniſſe Auguſtins, und 
nach der Vernunft ſelbſt, am meiſten darauf an- 

kommt, daß wir v 

Den wir anbethen, nachahmen. 

Denn wenn die Gottesverehrung den Verehrer 
im Geiſte Gott hoͤchſt ahnlich, und um mit 

Chriſti Worten zu reden, ſo vollkommen als der 
himmliſche Vater vollkommen iſt, wird gemacht 
haben 5; was ſollte fie denn noch Vortrefflicheres 

in dem Verehrer bewirken koͤnnen? 
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Da alfo die Anbethung Gottes felbft 
keinen erhabenern Zweck haben kann, als den 
Anbethenden in das Bild des angebetheten We— 
ſens umzubilden; ſo kann es keinem Zweifel un⸗ 

terliegen, daß auch die Verehrung der Heiligen 
keinen erhabenern Zweck haben koͤnne, als daß ſie 
den Verehrer der Heiligen dem Bilde Gottes, 
welches in den Heiligen hervorleuchtet, hoͤchſt aͤhn⸗ 
lich mache. | 

4) Doch nicht allein die Heiligkeit iſt es, 
welche wir in den Heiligen mit Wohlgefallen an⸗ 
ſchauen; was noch nebſt dem das Gemuͤth des 
chriſtlichen Weiſen mit Freude erfuͤllt, iſt auch 
ihre Seligkeit, oder jene innigſte Vereinigung 
mit Gott, derer die himmliſchen Geiſter fi) ers 

freuen, jene innigſte Verbindung mit Chriſtus, 

wodurch die Heiligen ſelig werden, und weßhalb 

ſie Selige genannt werden. Denn da wir mit 

unbezweifeltem Glauben fuͤr wahr halten, daß 

unſere Bruͤder, die auf dem naͤmlichen Wege, auf 
dem wir wallen, noch vor kurzer Zeit einherginz 

gen, nach Vollendung jener ſo hoͤchſt ſchweren und 

ungeheuren Arbeiten, ihrer Wuͤnſche Ziel endlich 
erreicht haben: ſo finden wir uns innigſt gedrun⸗ 
gen, Gluͤck zu wuͤnſchen dieſen unſeren Bruͤ⸗ 
dern, die wir, nach gluͤcklich vollendetem Lauf, 

mit der Krone der Herrlichkeit geſchmuͤckt an⸗ 

ſchauen. 
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Denn wir erfreuen uns mit den Frohen, daß 
ſie, deren Herzen, als ſie auf Erden noch wall⸗ 

ten, nach oben trachteten, jetzt nicht mehr nach 

oben trachten; ſondern dahin, wohin ſie trachte⸗ 

ten, ſchon angekommen ſind, das hoͤchſte Ziel, 

nach dem ſie ſtrebten, ſchon erreicht haben. 

Nicht mehr rufen ſie mit uns: Herr! mein 
Herz haſt Du zu Dir gebildet, und es iſt 
unruhig, bis es ruhe in Dir; ſondern dieſe 
hoͤchſte Ruhe haben ſie in Gott ſchon gefunden; 

und daß unſere Bruͤder, durch Einen Glauben, 

durch Eine Hoffnung, durch Eine Liebe, durch 

Eine Taufe, durch Einer Kirche Band, durch 

Einer Natur Gemeinſchaft mit uns verbunden, 

gefunden haben das Beſte, was ſie ſuchten; deß 

ſollten wir uns nicht erfreuen? — Da nun dieſe 
Freude zu Gott, nicht allein als zu dem fre ig e⸗ 
bigſten Ausſpender alles Guten, ſondern 

auch als zu dem groß muͤthigſten Vergel⸗— 
ter gleichſam bei der Hand uns fuͤhrt; ſo erhellt 
es, daß derjenige, der die Heiligen auf die rechte 

Weiſe verehrt, in den Heiligen das heiligſte, 

in den Seligen das ſeligſte Weſen, in den Hei⸗ 
ligen aller Gnade Urheber, in den Seligen 
den gerechteſten Richter und den guͤtig⸗ 

ſten Vergelter verehre. 

3) Ferner kann dieſe Freude, die, wie geſagt, 
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aus der Anſchauung der Seligkeit der Heiligen 
in uns angeregt wird, oft in uns entzuͤnden, und 
entzündet gar oft in jedem guten Chriſten ein 

Verlangen nach der naͤmlichen Selig⸗ 
keit, was von Gott unſeren Herzen gleich einem 
Sporn gegeben iſt, und dieſelben zu allen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten mit großer Gewalt antreibt. 

Nicht allein entzuͤndet jenes Verlangen, ſon⸗ 

dern es kann auch ſtaͤrken, und ſtaͤrket gar oft in 

jedem guten Chriſten das Vertrauen, wodurch 
wir aufgerichtet und unterſtuͤtzt, die Theilnahme 

an jener Seligkeit, und die ſchicklichſten Mittel, 

ſelbe zu erlangen, erwarten. 

Da naͤmlich die Anſchauung der Seligkeit der 

Heiligen uns an der Hand fuͤhrt zu Gott, dem 
freigebigſten Ausſpender alles Guten, und dem 
großmuͤthigſten Belohner; wie koͤnnen wir mit 
ganzem Herzen bei der Seligkeit der Heiligen 
verweilen, ohne angeregt zu werden zu dem gluͤ⸗ 
hendſten Verlangen nach der Theilnahme an der 
naͤmlichen Seligkeit, nach der naͤmlichen Verei⸗ 
nigung mit Gott, nach der naͤmlichen Verbindung 

mit Chriſtus, und zwar um ſo mehr, da wir die 

Erkenntniß haben, daß wir zu dem naͤmlichen 
Zweck, von dem naͤmlichen Gott erſchaffen, zu 
der naͤmlichen Beſtimmung von dem naͤmlichen 

Chriſtus berufen ſind, und daß die Heiligen den 
naͤmlichen Beſchwerden, von denen wir gedruͤckt 
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werden, den nämlichen Gefahren, den naͤmlichen 
Verſuchungen, den naͤmlichen Schwachheiten mit 
uns unterworfen geweſen find? Aber auch ſelbſt 

dieſes gluͤhendſte Verlangen kann nicht lange be: 

ſtehen, ohne immer neuen Zuwachs an Hoffnung 

und Vertrauen zu erhalten, wenn wir, der Seli— 
gen unſterbliche Freuden erwaͤgend, und jene ewige 

Wahrheit, die Gott iſt, in der Nähe anſchauend, 

bei uns ſelbſt etwa ſo ſprechen: 

„Erwache, meine Seele, ſchaue hin, und 

faſſe Muth! Ein Gott Aller, Der Alle zu der 

Erkenntniß der Wahrheit, zum Gipfel der Tu⸗ 

gend und Gluͤckſeligkeit fuͤhren will. Ein Mitt⸗ 
ler zwiſchen Gott und den Menſchen, Chriſtus, 

Der Sich Selbſt fuͤr Alle geopfert hat; Ein hei⸗ 

liger Geiſt, Der die Geiſter heilig macht; Eine 

Liebe, welche die Schwachen zu allem Hoͤchſten 

beſeelt; Eine Kirche, welche die Zerſtreueten 

einiget; Ein Ziel, welches die Laufenden erwar— 

tet; Ein Vaterland, welches die Sieger auf— 

nimmt.“ 0 

„Der naͤmliche Gott, Der ſo viele Menſchen, 
mit uns von der naͤmlichen Natur, von dem 
naͤmlichen Glauben, von der naͤmlichen Gnade, 

des naͤmlichen Kampfs Mitſtreiter, zu der Hei⸗ 
ligkeit und Seligkeit Ziel ſchon geführt hat; Die⸗ 
ſer naͤmliche, auch unſer Gott: wie dann, da 
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auch wir Menſchen ſind, wie die Heiligen, und 
Chriſten ſind, und mit ihnen zu der naͤmlichen 
Heiligkeit, und der Herrlichkeit Lohn und Herr⸗ 

lichkeit, von dem naͤmlichen Vater eingeladen 
finds wie dann, ſollten nicht auch wir, durch 

ſo herrliche uns vor Augen ſchwebende Beiſpiele 

vollkommener Heiligkeit und Seligkeit, gleichſam 
als durch Feuerſtralen, zu ihrer Nachfolge und 

zur Annehmung erhabener Geſinnungen uns nicht 
entzuͤnden laſſen?“ 

Wenn nun die Verehrung der Heiligen zur 
Verehrung der Heiligkeit ſelbſt, wenn ſie von den 

Seligen zu der Seligkeit Quell, zu Gott uns 
hinuͤberfuͤhrt; wenn ſie zur Dankbarkeit gegen 
Gott uns aufregt; wenn ſie zur Nachfolge der 
Heiligen uns beſeelt; wenn ſie zum Verlangen 
und zur zuverſichtlichen Hoffnung auf die Theil⸗ 

nahme an der naͤmlichen Seligkeit uns antreibt; 
fo kann die geſunde Vernunft durchaus gar nichts 

was mit ihren Grundſaͤtzen im Widerſpruch waͤre, 
in derſelben entdecken. | 

6) Und zuletzt fühlen wir uns bei dem liebli⸗ 
chen Umgange mit den Heiligen, und (denn auch 

die Liebe hat ihre Sprache, und das Ver 
trauen vermag Geiſt mit Geiſt zu vereinigen) 
bei unſerer Unterredung mit ihnen, gleich als mit 

Freunden, unter anderen wechſelſeitigen Aeuße⸗ 
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rungen des Vertrauens und der Liebe, auch dazu 
angeregt und angetrieben, ſie um ihre Fuͤrbitte 
bei Gott anzurufen, in der feſten Ueberzeugung, 
daß weder unſerer Freunde Wohlgewogenheit 
unſeren Noͤthen, noch Gottes Güte ihrer freund— 
ſchaftlichen Fuͤrſorge fehlen werde. 

Wir vertrauen erſtens, daß die ſeligen Gei⸗ 
ſter ihrer mit unzaͤhligen Uebeln kaͤmpfenden 
Bruͤder nicht vergeſſen koͤnnen „ und unſers 
Heils bei Gott ſich annehmen: deßhalb nehmen 

wir keinen Anſtand, uns und das Unſrige ihrer 
Wohlgewogenheit zu empfehlen. | 

Denn fo wie wir kein Bedenken tragen, den 

Bitten der auf Erden lebenden Gerechten, welche 
dieſe unaufhoͤrlich zu Gott aufſchicken, uns und 

unſere Angelegenheiten zu empfehlen; eben ſo 

glauben wir auch den Bitten der jezt im Himmel 

lebenden Gerechten uns und alle unſere Angele— 
genheiten empfehlen zu muͤſſen, und zwar um ſo 

mehr jetzt, als da fie noch mit uns dem gemeins 

ſchaftlichen Geſetze der Sterblichkeit unterworfen 
waren. Denn in jenen Gefilden des Friedens 

und der Seligkeit wallend, werden ſie nicht mehr 

vom Gefuͤhle eigenen Elends gedruͤckt, noch iſt 
jene goͤttliche Liebe, wovon ſie vordem, auf 
Erden wandelnd, gegen das menſchliche Geſchlecht, 

vorzuͤglich gegen ihre Brüder, Genoſſen des nam- 
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lichen Glaubens, Mitgenoſſen der naͤmlichen Kir⸗ 

che, beſeelt waren, nämlich jener himmliſche, 
unſterbliche Seelen leitende Geiſt, mit dem Leben 
des Fleiſches zugleich erloſchen; ſondern er wird 

vielmehr, nach zerbrochenen Banden des Koͤrper⸗ 
lichen, in ſeine Freiheit wieder hergeſtellt, mit 
neuen Kraͤften von Gott begabt, und mit den ſe⸗ 
ligen Geiſtern in die Gemeinſchaft der Heiligen 
aufgenommen, aufs innigſte mit Gott vereinigt, 

uns auf Erden Zuruͤckgelaſſene, als des naͤm⸗ 
lichen Leibes Glieder, deſto gluͤhender um⸗ 
faſſen, um deſto mehr er Gott, Der Selbſt die 
hoͤchſte Liebe iſt, aͤhnlich und vom Gefuͤhle eige⸗ 
nes Elends frei if. Wahrlich! die Kirche Chri⸗ 
ſti, Ein Herz und Eine Seele, moͤgen ihre 
Glieder noch hier auf Erden, wie in der Fremde 
wandeln, oder im himmliſchen Vaterlande des 

ewigen Lichts ſchon genießen, iſt durch das Band 

der Liebe aufs vollkommenſte vereinigt. | 

Wolleſt alſo nicht ſagen, daß durch den Tod 

die ſeligen Geiſter unſeren Augen entruͤckt ſeyen, 

und daher nicht angerufen werden dürfen. Denn 

der Tod der Leiber vermag die Gemeinſchaſt mit 
den Geiſtern, der Geiſter mit Geiſtern nicht auf⸗ 

zuheben. | 

Denn wie der chriſtliche Glaube und die 

chriſtliche Liebe bis zu Gott ſich hinaufſchwin⸗ 
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gen „nicht zwar durch den Leib, . durch 
den Geiſt, in dem ſie wohnen; ſo ſehe ich nicht, 
warum ſie nicht auf den naͤmlichen Fittigen zu 

den mit Gott vereinigten Heiligen ſich ſollten hin⸗ 
aufſchwingen koͤnnen. Und das, was du Tod 

nennſt, hat weder in unſeren verſtorbenen, in die 

ſeligen Gefilde verſetzten Bruͤdern, die Liebe 

gegen uns, noch in uns Zuruͤckgelaſſenen den 

Glauben aufheben koͤnnen, und kann ihn nicht 
aufheben. Denn der Tod des Leibes kann nur 
den Leib zerſtoͤren, den Geiſt zu zerſtoͤren vermag 
er durchaus nicht: folglich vermag er weder die 

Liebe, welche mit dem Geiſte der Heiligen, noch 
den Glauben, der mit dem unſrigen unzertrenn⸗ 

bar verbunden iſt, zu zerſtoͤren. 

Folglich wird der in uns gebliebene Glaube 
mit der in den Heiligen immer bleibenden Liebe 
auf freundſchaftliche Weiſe ſich unterreden koͤnnen, 

wie wir mit denſelben, da ſie dem Leibe nach 

uns gegenwaͤrtig waren, von Mund zu Mund 

uns unterreden konnten. Denn Geiſter ſprechen 
zu Geiſtern, Leiber zu Leibern. 

Dann haben wir das Vertrauen, daß Got: 
tes Guͤte den Bitten der Heiligen nicht erman⸗ 
geln werde. Denn ſo wie wir glauben, daß die 

Bitten der auf Erden lebenden Gerechten bei 
Gott Kraft und Gewicht haben, da die heiligen 
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Offenbarungen dieſes aufs deutlichſte bekraͤftigen, 

und die menſchliche Vernunft, gebunden an ihre 

Geſetze, es wenigſtens nicht verwerfen kann; ſo 
machen wir mit allem Recht den Schluß, daß die 
Bitten der mit Gott vereinigten Gerechten noch 
weit mehr Kraft und Gewicht bei Gott haben 
werden. Wollteſt du vielleicht den Einwurf ma⸗ 

chen: daß Gott die Bitten der Heiligen 
erhoͤre, ſtreite mit Gottes Weisheit; ſo gilt 
dieſer Einwurf fuͤr Chriſten nicht, indem dieſe 

durch das Anſehen heiliger Offenbarungen den 

Beweis fuͤhren, daß die Bitten gerechter Men⸗ 
ſchen auf Erden von Gott erhoͤrt werden. 

Denn wenn es keineswegs mit Gottes Weisheit 
ſtreitet, daß Petrus und Paulus, auf Erden be⸗ 

thend, erhoͤrt worden; ſollte es dann nicht mit 
der naͤmlichen Weisheit aufs beſte uͤbereinſtim⸗ 

men, daß der naͤmliche Petrus und Paulus 

erhört werden bethend im Himmel, wo fie es 

ſowohl deutlicher einſehen koͤnnen, was für Ser 

den zu bitten iſt, als auch mit groͤßerem Verlan⸗ 

gen, daß das Reich Gottes auf Erden vermehrt 
werde, erbitten koͤnnen? 

Wenn daher die Vernunft den nicht verdam⸗ 
men kann, welcher der Fuͤrbitte geehrter Menſchen 
auf Erden ſich empfiehlt; ſo kann ſie, ohne ſich 

ſelber zu widerſprechen, auch den, welcher den 
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Fuͤrbitten der im Himmel ſich erfreuenden Gerech— 

ten ſich empfiehlt, nicht verdammen. Eben ſo 

ungegruͤndet iſt fuͤr Chriſten der Einwurf, daß 
jene, die durch die Heiligen zu Gott ihre Zuflucht 
nehmen, die Anbethung der goͤttlichen Maje⸗ 
ſtaͤt durch die That ſelbſt aufhoͤben. 

Denn, wenn es erlaubt iſt, durch ge 

rechte Menſchen auf Erden zu Gott ſeine Zuflucht 

zu nehmen, ohne der Anbethung der goͤttlichen 
Majeſtaͤt zu nahe zu treten; warum ſollte es 
dann, ohne die der goͤttlichen Majeſtät gebuͤhrende 
Ehre zu verletzen, durch die mit Gott vereinigten 
Gerechten zu Gott ſeine Zuflucht zu nehmen, nicht 
erlaubt ſeyn? Die Vernunft iſt daher der Noth— 

wendigkeit unterworfen: entweder muß ſie ſagen: 
es iſt nicht erlaubt zu einem gerechten Men: 
ſchen auf Erden zu ſprechen: Bitte fuͤr mich 
bei Gott! oder fie muß auch zugeben: es iſt er⸗ 

laubt, zu den naͤmlichen, mit Gott im Himmel 
vereinigten Gerechten zu ſprechen: Bitte für 
mich bei Gott! 

KI. 

Die Verehrung der Heiligen, deren Beſtand— 
theile in I. und II. auseinander geſetzt ſind, wird, 
da ſie durch Handlungen der uns innerlich bei⸗ 

wohnenden Erkenntniß und Wollenskraft ge: 
ſchieht, die innerliche genannt. Dieſer inner; 
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lichen Verehrung entſpricht eine andere, welche 

wir, da ſie die innerliche anzeigt, und durch ver⸗ 

ſchiedene in die Sinne fallende Zeichen geäußert 
wird, die aͤußerliche nennen. 

Es iſt unnöthig, dieſen Gegenſtand hier ges 
nauer zu eroͤrteren. Denn wenn das Urtheil 

des Berftandes in dem, der die Heiligen ver⸗ 

ehrt, der Wahrheit und der Vernunft angemeſ⸗ 

ſen iſt, und wenn die Handlungen des Wil⸗ 
lens mit dem Urtheil des Verſtandes uͤberein⸗ 
ſtimmen; wer koͤnnte es uns dann mit Recht un⸗ 
terſagen, durch angemeſſene, eine bedeutende 

Kraft habende Zeichen, dasjenige zu aͤußeren, was 
der Wille nach der Leitung der Vernunft bes 

gehrt? 5 

Wenn alſo die Vernunft den Ausſpruch thut, 

daß die Heiligen ob ihrer Gottesfurcht und Gerech⸗ 
tigkeit vor Anderen den Vorzug verdienenz 
ſo gibt der Wille ihnen nach Gebuͤhr den Vor⸗ 

zug; Vernunft und Wille ehren ſie nach Recht 

und Billigkeit, weil ſie der Ehre wuͤrdig 
ſind. Die Aeußerung dieſer naͤmlichen Vereh⸗ 

rung durch angemeſſene Zeichen macht dieſelbe zu 

einem vollendeten Ganzen. | 
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F. IV. 

Wie die Gott allein gebuͤhrende Verehrung 
die Chriſten dahin gefuͤhrt hat, daß ſie denſelben 
Gott auch in den Heiligen verehrten; ſo hat die 
Verehrung der Heiligen das Volk der Chriſten 

dahin gefuͤhrt, daß es die Heiligen auch in ihren 

Reliquien verehrte. Welcher Gebrauch der Reli⸗ 
quien nun der Vernunft gemaͤß ſey; iſt jetzt die 

Frage. 5 

Damit die Verehrung der Reliquien nach dem 
Sinne der Kirche geſchehe, wird erfordert: 

1) Die Reliquien, welche fuͤr Reliquien der 
Heiligen gehalten werden, muͤſſen wirklich Reli⸗ 

quien von Heiligen, muͤſſen aͤcht, als heilige Res 
liquien anerkannt ſeyn. 

2) Sollen ſie das Andenken der Heili⸗ 
gen, deren Ueberbleibſel ſie ſind, wieder aufer⸗ 

wecken; es ſoll alfo dabei in Betrachtung genom⸗ 

men werden, daß ſie ehedem lebendige Glieder 

Chriſti, Tempel des h. Geiſtes geweſen ſeyen, 
und von demſelben Chriſtus zur ewigen Herrlich— 
keit werden auferweckt werden. 

>) So wie wir in den Leibern der Heiligen 
die Heiligen ſelbſt, ſo ſollen wir in den Heiligen 
Gott Selbſt verehren. 

G 
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Daß die katholiſche Kirche dieſe Geſetze und 

Bedingniſſe fuͤr die Verehrung der Heiligen und 
der Reliquien feſtgeſetzt habe; iſt im erſten Thei⸗ 

le, erſten Abſchnitt F. 2. ausführlich gezeigt 

worden. 

Nun kann es aber die Vernunft nicht leugnen, 
daß eine nach ſolchen Vorſchriften eingerichtete 

Verehrung der Reliquien auch ihren Grundſaͤtzen 
entſprechend ſey. Denn daß die Leiber der Heili⸗ 

gen die Heiligen ſelbſt, und der Heiligen ruͤhm⸗ 
liche Thaten in unſer Andenken wieder zuruͤck⸗ 
rufen koͤnnen, iſt einleuchtend. Daß die Grab⸗ 

mähler deßhalb Denk maler genannt werden, 
weil ſie zum Andenken mahnen, weil ſie das An⸗ 
denken an die Heiligen wieder auffriſchen, hat 

Auguſtin ſchon bemerkt. Siehe erſten Theils 
zweiten Abſchnitt §. 2. 

Daß ferner die ins Andenken zuruͤckgerufene 
ruͤhmliche Thaten der Heiligen, und die Heiligen 
ſelbſt ein wuͤrdiger Gegenſtand der Verehrung 
ſeyen, muß ebenfalls zugegeben werden, da es in 

den Geſetzen unſerer denkenden Natur ſelbſt ge⸗ 

gruͤndet iſt, dasjenige, was vortrefflich, was 
ruͤhmlich, was recht gethan iſt, eben ſo, als 

jene, durch die es gethan iſt, zu verehren. 

Zuletzt, wie der Geiſt bei den Reliquien der 
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Heiligen nicht ſtehen bleiben, ſondern von den Mes 
liquien zu den Heiligen ſelbſt ſich erheben ſoll, ſo 

iſt es ebenfalls unbezweifelte Wahrheit, 
daß derſelbe auch bei den Heiligen nicht ſtehen 
bleiben, fondern zu der Heiligkeit | geführt 
werden ſoll. 

| Daß es alſo eine Verehrung der Reliquien 
geben koͤnne, welche mit den Geſetzen der Vernunft 

uͤbereinſtimme, und daß jene, die nach dem Sinne 

der katholiſchen Kirche angeordnet iſt, mit dieſen 
Geſetzen ſelbſt wirklich uͤbereinſtimme, iſt durch 
die naͤmlichen Gruͤnde bewaͤhrt worden. 

$. V. 

Unter den verſchiedenen Huͤlfsmitteln, wo⸗ 
durch die Chriſten von dem Sichtbaren zum Un⸗ 

ſichtbaren ſich aufgerichtet und erhoben bekennen, 
muß hier auch der Bilder, welche die Geſtalt 

Chriſti und der Heiligen darſtellen, noch Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen. Hieruͤber ſind von der Vernunft 

ſelbſt vorzüglich folgende Aus ſpruͤche geſchehen: 

1) Daß die Bilder, wenn ſie die Geſtalt 
Chriſti und der Heiligen darſtellen, die Chriſten 

zu Chriſtum Selbſt und zu den Heiligen hinfuͤhren, 
vom Sichtbaren zum Unſichtbaren, vom Irdi⸗ 

ſchen zum Himmliſchen auftichten und erheben 

koͤnnen. 

G 2 
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2) Daß die weiſeſten Männer Bilder von 
Chriſtus und von Heiligen in Haͤuſern, auf Stra⸗ 
fen, in Kirchen zu dem Zweck aufftellen laſſen, 

um die Anſchauenden vom Irdiſchen zum Himm⸗ 

liſchen zu erheben. 

3) Daß es um die Anſchauung der Bilder et⸗ 

was Gutes und Loͤbliches ſeyn muͤſſe, wenn durch 

dieſelbe die Chriſten im Geiſte vom Sichtbaren 
zum Unſichtbaren, zu den Heiligen, zu Chriſtus 

Selbſt ſich hinuͤbergefuͤhrt, zu goͤttlichen Dingen 

ſich aufgerichtet und erhoben bekennen. Fuͤr jeden 
einzelnen Satz eine kurze Erklaͤrung. 

1) Die Bilder von Chriſtus und von Heili⸗ 
gen koͤnnen die Anſchauenden vom Irdiſchen zum 
Himmliſchen erheben. Denn ſie koͤnnen Chri⸗ \ 

ſtus und die Heiligen, deren Aehnlichkeit fie dar⸗ 

ſtellen, in's Andenken zuruͤckruſen; fie koͤn nen 
die Beiſpiele der Tugenden, worin ſie hervor⸗ 

leuchteten, gleichſam vor Augen darſtellen; ſie 

koͤnnen die Anſchauenden zur Nachahmung jener 
vortrefflichen von Chriſtus und von Heiligen uns 

hinterlaſſenen Beiſpiele anreizen; ſie koͤnnen 

das Gemuͤth von den Heiligen zu Gott Selbſt, 
durch Den fie Heilige und Selige geworden find, 
erheben; fie koͤnnen die verborgen glimmenden 
Funken unſers Glaubens an Chriſtus, Der fuͤr 

uns gelitten hat, und im Himmel unſerer Ange- 



101 

legenheiten ſich annimmt, erwecken und naͤhren; 
fie konnen jenes wunderbare Band des Glau— 
bens, welches zwiſchen Chriſtus und Chriſti Anz 
haͤngern Statt findet, und welches durch der 

Sinne Gewalt gar oft zerriſſen wird, durch den 
Dienſt der Sinne wieder anknuͤpfen und forts 
führen. 

Daß alles dieſes durch den Anblick der Bilder 

bewirkt werden koͤnne, iſt bewaͤhrt — ſowohl durch 

die den Bildern eigenthuͤmliche Kraft des Zei— 
chens, als durch jenes Geſetz des menſchli— 
chen Geiſtes, nach welchem durch Gewahrnehmung 

des Zeichens die in uns erloſchene Gewahrnehmung 
des Bezeichneten wieder aufgeweckt oder eine neue 

hervorgebracht wird. 

2) Die weiſeſten Maͤnner laſſen Bilder von 
Chriſtus und von Heiligen in Haͤuſern, Kir⸗ 
chen, auf Straßen zu dem Zweck aufſtellen, um 
die Herzen der Anſchauenden vom Irdiſchen zum 
Himmliſchen zu erheben. Denn je weiſer Jemand 
iſt, um deſto beſſer iſt ſein Zweck bei jeder ſeiner 
Handlungen. Einen beſſeren Zweck kann aber bei 

Aufſtellung der Bilder niemand haben, als daß un⸗ 
fer Gemuͤth, zum Niedern geneigt, hinblickend 
auf jene herrliche, nicht ohne goͤttliche Begeiſte— 

rung gewirkte Thaten, welche durch die Bilder 
dargeſtellt werden, zum Hoͤheren erhoben werde. 
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Wir haben oben geſehen, daß die Vaͤter in 
uralten Zeiten dieſes beobachtet, indem ſie gelehrt 

haben, daß die heiligen Bilder fuͤr jene, welche 
die goͤttlichen Wohlthaten, in Schrift ausge⸗ 

druckt, nicht erkennen koͤnnten, die Stelle des 
Geſchriebenen vertraͤten, in dem dieſelbe, was ſie ; 
in Schrift aufgezeichnet nicht leſen koͤnnten, in 
Gemaͤhlden dargeſtellt, zu leſen vermoͤchten. 

3) Wenn das Gemuͤth durch den Gebrauch 
der Bilder vom Sichtbaren zum Unſichtbaren 
vom Irdiſchen zum Himmliſchen, von menſch⸗ 
lichen zu göttlichen Dingen erhoben wuͤrde; dann 
muͤßte ein ſolcher Gebrauch der Bilder als gut, i 
als löblich angeſehen werden. 

Denn, was iſt beſſer, was loͤblicher, als 

daß die Gemuͤther der Menſchen, zur Erde nie— 

dergebeugt, und zum Niedern gerichtet, zu dem 
Urbil de alles Guten und Heiligen, zu Chriſtus, 

dem Sohne Gottes, zum Vater Chriſti erhoben 
werden? Was iſt beſſer, was iſt loͤblicher, als 

daß die erſtarreten und erkalteten Gemuͤther durch 

die in Bildern dargeſtellten Beiſpiele der Heili⸗ 

gen, gleichſam wie durch brennende Fackeln, zum 
Ringen nach Heiligkeit entflammt und angetrieben 

werden? Darin liegt der Grund, weßwegen die 

Bilder, welche die Geſtalt Chriſti und der Heili⸗ 

gen darſtellen, denen, die Chriſtum anbethen, 
S 8 
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und die Heiligen verehren, heilig zu ſeyn pfle⸗ 
gen, heilig um der Heiligen willen, die ſie dar⸗ 

ſtellen, heilig, um Chriſti ſelbſt, und um 
Gottes willen, Den ſie in den Heiligen ver⸗ 
ehren. 

Jener geheiligte Gebrauch der Bilder, wos 
durch die Gemuͤther der Menſchen zum Him m⸗ 
liſchen erhoben, wodurch fie Gott in den Heili⸗ 
gen zu verehren und zu lobpreiſen angetrieben, 

wodurch ſie zur Nachahmung der Tugendbeiſpiele 

angereizt werden, und welcher nach dem Sinne 
der Kirche aufs genaueſte angeordnet iſt, iſt alſo 

von der geſunden Vernunft ſo wenig entfremdet, 
als vielmehr die Lobpreiſung und die Nachahmung 
Gottes in den Heiligen mit derſelben aufs genaue: 
ſte uͤbereinſtimmt. In der ganzen Verehrung der 
Heiligen, in jener naͤmlich, die nach der Vorſchrift 

der katholiſchen Kirche angeordnet iſt, kommt alſo 

nichts vor, was nicht den Grundſaͤtzen der geſun⸗ 

den Vernunft angemeſſen waͤre. 

Welche Befoͤrderungsmittel fuͤr chriſtliche Tu⸗ 
gend die Ausuͤbung dieſer Lehre gewaͤhre, bedarf 

alſo noch auseinander geſetzt zu werden. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Daß die Verehrung der Heiligen, nach der 
Vorſchrift der katholiſchen Lehre angeordnet, 

viele Huͤlfsmittel fuͤr die Tugend dem Chri⸗ 
ſten gewaͤhre. | 

Ich ſage: große und wahrhaft ausgezeichnete 
Tugendmittel gewaͤhrt die Verehrung der Heili⸗ 

gen, wenn ſie nach der Vorſchrift der katholiſchen 

Lehre angeordnet iſt. Dieſer Satz enthaͤlt 

Eines ausdruͤcklich, das Andere deutet ders 

ſelbe an: ausdruͤcklich enthaͤlt er, daß die Vereh⸗ 

rung der Heiligen nuͤtzlich ſey; er deutet an, daß 
ſie nach ihrer Vorſchrift angeordnet werden muͤſſe. 

Deßwegen muß hier unterſucht werden: 

I. Wie die Verehrung der Heiligen beſchaffen 
ſeyn muͤſſe, um nach der Vorſchrift der ka⸗ 

tholiſchen Lehre angeordnet zu ſeyn. 
II. Welche Tugendmittel ſie gewaͤhre, wenn ſie 

nach dieſer Vorſchrift angeordnet iſt. 

F. I. 

Um nach der Vorſchrift der katholiſchen Lehre 

angeordnet zu ſeyn, muß die Verehrung der Hei⸗ 
ligen in der wirklichen Ausuͤbung innerhalb den 
Schranken ſich halten, welche die katholiſche 

Lehre ſelbſt geſetzt hat. 
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Die Schranken aber, welche die katholiſche 
Lehre der Verehrung der Heiligen geſetzt hat, koͤn⸗ 
nen aufs ſicherſte erkannt werden aus dem hoͤchſten 

Zweck, den die Chriſten bei Verehrung der Hei⸗ 
ligen ſich vorſtecken muͤſſen; aus jenem unermeßli⸗ 
chen Abſtande, welcher zwiſchen den Geſchoͤpfen 

und dem Schoͤpfer Statt findet; aus der Art 

ſelbſt, ſich zu erklären, welche die Kirche in 

ihrer Lehre über die Verehrung der Heiligen im: 
merhin beobachtet hat; ſelbſt aus der Einrich⸗ 

tung der oͤffentlichen Kirchengebethe, 

wie dieſelben von den aͤlteſten Zeiten her immer 

im Brauch waren; und zuletzt aus jenem gluͤhen— 
den Eifer, die Heiligen nachzuahmen, 
welcher immer als der ſicherſte Pruͤfſtein, um die 

wahre Verehrung von der falſchen zu unterſchei— 

den, iſt angeſehen worden. | 

Der hoͤchſte Zweck alſo, den wir bei Verch: 

rung der Heiligen uns ſetzen, wird mit Recht 
als der Verehrung felbft erſte Grundre— 
gel aufgeſtellt. Wir verehren die Heiligen, um 
in den Heiligen Gott zu verehren, nicht allein 
aller Heiligkeit vollkommenſtes Vorbild, 
ſondern auch Urheber. Denn wie wenig die 
Heiligen die Stufe der Heiligkeit, die ſie erreicht 
haben, ohne Gottes Beiſtand, ohne Chriſti Gna⸗ 
de je hätten erreichen koͤnnen; eben fo wenig ver⸗ 
moͤgen auch wir das Andenken an die Heiligen, 
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ohne die Herrlichkeit Gottes ſelbſt zu verherrli⸗ 
chen, auf wuͤrdige Weiſe zu feiern. Je mehr alfo 
die Verehrung der Heiligen den Dienſt Gottes 
ſelbſt befoͤrdert, jemehr ſie den Glauben, die 
Hoffnung und die Liebe, woraus der innerliche 
Dienſt Gottes beſteht, vermehrt und vervollkomm⸗ 
net, um deſto mehr muß ſie mit der Weis⸗ 

heit, welche immer auf die erhabenſten Zwecke 
zielt, uͤbereinſtimmend angeſehen werden. 

Ferner kann und muß jener unermeßliche 

Abſtand, welcher zwiſchen Gott Schoͤpfer und al⸗ 

len erſchaffenen Dingen Statt findet, welcher alſo 

zwiſchen dem Dienſte Gottes und der Verehrung 
der Heiligen, wie ſich von ſelbſt verſteht, Statt 

findet, als eine zweite Regel gelten. 

Denn die Kirche ſelbſt hat den Gott allein 

gebuͤhrenden Dienſt, um denſelben von aller Ver⸗ 
ehrung der Heiligen deſto genauer zu unterſchei⸗ 

den, mit einem beſondern Ausdruck: Dienſt 

der Anbethung bezeichnet. 

Die den Heiligen zu erweiſende Verehrung 

hat man in Älteren Zeiten Ehrfurchts bezeu⸗ 

gung, in neueren Verehrung ) zu nennen 

„) Daß die ſeligſte Jungfrau Maria, wegen der aus ge⸗ 

zeichneten Erhabenheit dieſer heiligſten Seele auf 

ausgezeichnete Weiſe zu verehren ſey, weiß ein 

jeder Katholik auch ohne meine Erinnerung 
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für gut befunden, um felbe von der An be⸗ 

thung deſto genauer zu unterſcheiden. 

Nebſt dem ſoll nach der Lehre der Kirche 
die Verehrung der Heiligen von aller Art Opfer 
durchaus entfernt ſeyn. Daher hat fie in der Ver⸗ 
ſammlung zu Trient, in der 22. Sitzung, im 
2. Kapitel die Erklärung gegeben, daß fie auf 
keine Weiſe den Heiligen, ſondern Gott allein 

Opfer darbringe. Nicht Jenen (den Heiligen) 
lehrt ſie Opfer darbringen, ſondern Gott allein, 

Der ſelbe gekroͤnt hat. Darum pflegt auch der 
Prieſter nicht zu ſagen: Dir, Petrus oder Pau⸗ 
lus bringe ich das Opfer, ſondern ob ihrer 
Siege ſagt er Gott Dank. Siehe da, wie die 
Kirche ſowohl den hoͤchſten Zweck, naͤmlich fuͤr 
die Siege der Heiligen Gott zu danken, Gott in 
den Heiligen zu loben, und jenen unermeßlichen 

Abſtand, der zwiſchen Gott und den Geſchoͤpfen 
Statt findet, in der Lehre, daß man Gott allein 
Opfer darbringen ſolle, vor Augen gehabt 

hat. a f 

Wenn nun die Kirche in Verkuͤndigung der 
Wahrheit ſowohl den hoͤchſten Zweck, welcher da 
ift die größere Ehre Gottes, als auch den groͤß— 
ten Abſtand, der zwiſchen Gott und den Ge— 

ſchoͤpfen Statt findet, in Beſtimmung der Lehre 
von Verehrung der Heiligen vor Augen gehabt 
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| hat; ſo ift es offenbar, daß die Glieder der Kirche 
bei Verehrung der Heiligen jenen Zweck ſelbſt, und 

dieſen Abſtand ſelbſt auch vor Augen haben muͤſſen. 

Ferner haͤlt auch die Lehrart ſelbſt, welcher 
die Kirche in ihrer Beſtimmung uͤber Verehrung 
der Heiligen gefolgt iſt, die Verehrung der Hei⸗ 
ligen zwiſchen den Schranken, außerhalb welcher 
und dieſſeits welcher die Wahrheit nicht beſtehen 

kann, und wird billig als die dritte Regel 
angeſehen. Denn beſtaͤndig hat ſie darauf gehal⸗ 
ten, daß die Verehrung Gottes, als durch das 

Geſetz der Natur den Herzen eingeſchrieben, 

und durch Chriſti Geſetz Allen gebothen, und ein 
nothwendiges Mittel zur ewigen Seligkeit 
ſey, und hat erklaͤrt, daß die Verehrung der Hei⸗ 
ligen dagegen weder durch Geſetze vorge 

ſchrieben, noch auf irgend eine Weiſe not h⸗ 

wendig, ſondern bloß erlaubt, loͤblich, 

nuͤtzlich ſey. | 

Wer alſo das nicht Nothwendige nach feiner ° 

Meinung fuͤr Nothwendiges haͤlt, oder durch die 

That ſelbſt eine ſolche Meinung bekraͤftiget, der 
weicht gar ſehr ab von dem Sinne der Kirche, wie 

derjenige abweichen würde, der etwas Gutes, Nuͤtz⸗ 
liches, Loͤbliches entweder mit Wort, oder mit 

That, nicht gut, loͤblich, en zu ſeyn be⸗ 
hauptete. 
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Mit dieſer ausgezeichneten Lehrart ſtimmt 

auch uͤberein die Einrichtung der in der Kirche 
immer gebraͤuchlichen oͤffentlichen Kirchengebethe, 
welche daher, nach der Meinung der trefflichſten 

Lehrer der Verehrung und Anrufung der Hei⸗ 

ligen zur Richtſchnur dienen muß. 5 

Daher dieſelbe auch das Anſehen einer Regel, 
welche vom Regelen den Namen fuͤhrt, haben 
kann. Es pflegt die Kirche die oͤffentlichen Ge— 

bethe, welche von allen Prieſtern bei'm Gottes- 
dienſte geſprochen werden, faſt immer zu Gott 

Vater zu richten, und dieſelben mit den von den 

aͤlteſten Zeiten her gebraͤuchlichen Schlußworten: 
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, zu 

beſchließen, auch dann, wenn ſie die Fuͤrbitte der 

Heiligen anruft. 

Dieſer Brauch zeigt als der beſte Lehrmeiſter 
aufs deutlichſte, daß, bei der Verehrung der Hei⸗ 
ligen ſelbſt, die Ehre Gottes der Inhalt aller 
Gebethe und die Hauptſache ſeyn muͤſſe, und 

daß ſelbſt bei Anrufung der Heiligen die Chriſten 
durch Chriſtum den Herrn zu Gott dem Vater 
ſich nahen. 

Daß endlich bei aller Verehrung der Heiligen 
die Nachahmung der von ihnen hinterlaſſenen 
nachahmungswuͤrdigſten Tugendbeiſpiele vor allem 
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Uebrigen uns das Wichtigſte ſeyn muͤſſe; haben 
die Vaͤter der Kirche und ihre vorzuͤglichſten Red⸗ 
ner durch uͤbereinſtimmende Zeugniſſe und Gruͤnde 

bewieſen; welches uns daher bei Verehrung der 
Heiligen als die letzte Regel dienen kann; 
denn wenn wir, die Heiligen verehrend, ſelbſt 

den Weg der Heiligen wandeln , und durch den 
Eifer der Vorgaͤnger zu großem Muth, den Weg 
der Heiligkeit zu durchlaufen, entzuͤndet werden; 

wenn wir durch der Heiligen Verehrung ſelbſt zu 

Heiligen werden; wahrlich, dann muß die Ver: 
ehrung der Heiligen nach der Richtſchnur der Voll⸗ 

kommenheit eingerichtet ſeyn. 

Dann alſo muß die Verehrung der Heiligen 
nach der Vorſchrift der katholiſchen Lehre angeord— 
net angeſehen werden, wenn wir in den Heiligen 

Gott zu verehren fuͤr den einzigen hoͤchſten Zweck 
aller Verehrung halten; wenn wir den unendli⸗ 
chen Abſtand, der zwiſchen dem Schoͤpfer und den 
Geſchoͤpfen Statt findet, im Geiſte feſt halten; 

wenn wir bloß das Nothwendige fuͤr nothwendig, 
das Nuͤtzliche fuͤr nuͤtzlich halten; wenn wir auch 
bei Anrufung der Fuͤrbitte der Heiligen durch 
Chriſtum zum Vater hinzugehen wollen; und 
wenn wir der Verehrung ſchoͤnſte Frucht, die 
Nachahmung der Heiligen, aus der Verehrung 
ſelbſt davon tragen. 

/ 
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F. II. 

Wenn nun die Verehrung der Heiligen ſo 
beſchaffen iſt, wie fie ſeyn muß, um nach der 

Vorſchrift der katholiſchen Lehre angeordnet zu 
ſeyn; dann ergießen ſich aus derſelben uͤber die 

Verehrer die groͤßten Vortheile; welche, obſchon 
leicht erkennbar aus der bloßen im erſten Abſchnitt 

vorgetragenen Zergliederung des Begriffs, 
den die Vernunft uͤber die Verehrung der Heili— 

gen ſich bildet, doch hier eine ausfuͤhrlichere Aus: 

einanderſetzung beduͤrfen, damit bei denen, welche 

den Werth der Dinge aus ihren Wirkungen ab— 
zumeſſen pflegen, die Wahrheit auch durch 
Darſtellung des Nutzens eine deſto groͤßere Em⸗ 
pfehlung gewinne. 

Alles, was an den Heiligen, vorzuͤglich an 
jenen, die um die chriſtliche Kirche große Ver— 

dienſte ſich erworben haben, Gegenſtand chriſtli— 
cher Betrachtung ſeyn kann, bezieht ſich entweder 

auf beſondere Gunſtbezeugungen, Önas 
den, womit die goͤttliche Guͤte ſie in ihrem Leben 
uͤberhaͤuft und ausgeſchmuͤckt hat, oder auf vor⸗ 

treffliche Werke und ausgezeichnete Tugend— 
beiſpiele, wodurch ſie ſelbſt, durch Gottes Gna— 

de unterſtuͤtzt, ſowohl in ſich, als in Anderen, das 

Reich deſſelben Gottes erweitert haben, oder zu⸗ 

letzt auf jene Herrlichkeit und Gluͤckſelig⸗ 
keit ſelbſt, womit ihre Verdienſte in den Him⸗ 

meln gekroͤnt werden. 
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Die alſo nach den Vortheilen forſchen, welche 

die Verehrung der Heiligen am meiſten gewährt, 
wuͤnſchen nur dieſes genauer einzuſehen, welche 
Vortheile fuͤr die chriſtliche Tugend ſich zeigen: 

Wenn a) die Gnaden, Gunſtbezeugun⸗ 
gen, Wohlthaten, welche vom Himmel uber 
die Heiligen ausgegoſſen wurden, b) die Ver⸗ 
dienſte, die Tugendbeiſpiele, womit ſie her⸗ 

vorgeleuchtet haben, und zuletzt c) die him m⸗ 
liſche Herrlichkeit und Seligkeit, welche 
ſie jetzt genießen, genau erwogen werden. 

A. 

Die Gunſtbezeugunqen, Gnaden, Wohlthaten, 
welche von Gott uͤber die Heiligen ſind 

ausgegoſſen worden. 

1) Hinſchauend auf jene Gaben göttlicher Guͤ⸗ 
te, womit die Heiligen ſind bereichert worden, 

lernen wir, daß der Arm Gottes nicht abgekuͤrzt 
ſey, wie Iſaias, daß Gott reich ſey fuͤr Alle, 
die Ihn anrufen, wie Paulus ſagt. 

Unſere Erkenntniß Gottes kann alſo 
einen uͤberaus großen Zuwachs erhalten, wenn 

wir auf die uͤber die Heiligen ausgegoſſenen Schaͤ⸗ 

Be goͤttlicher Güte, die kein Geben und kein 
Nehmen je erſchoͤpfen kann, hinſchauen. 

Der naͤmliche Gott, Der in Abraham, Mo⸗ 
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ſes, Samuel, David, Elias, Iſaias, Daniel 
und in unzaͤhligen Anderen wunderbare Erweiſe 
Seiner Macht, Weisheit, Güte und Herrlich— 

keit gewirkt hat; dieſer naͤmliche Gott zeigt auch 
in Petrus, Paulus, Joannes, Polykarpus, Ig⸗ 

natius und in Anderen, welche wir Heilige des 
neuen Bundes nennen, dem menſchlichen Geſchlecht 

der naͤmlichen Macht, Weisheit, Güte und Heiz 
ligkeit Wunder zu dem Zwecke, damit Er die 
Völker, welche die Gottloſigkeit von Ihm ent⸗ 
fernt hatte, durch ſo viele und ſo große Anreizun— 

gen Seiner Milde näher zu Sich wieder zuruͤck— 
fuͤhrte. Wie viele einzelne Heilige, eben ſo viele 
einzelne Urkunden goͤttlicher Liebe und Macht. 

2) Ferner lernen wir durch einen gewiſſen neuen 

Beweisgrund, daß Chriſtus annoch in den Him⸗ 
meln lebe, indem Er Seines Lebens unzaͤhlbare 
Zeugen hat, die Heiligen naͤmlich, welche Er 
zu Mitwiſſern Seiner Guͤte gemacht hat, damit 
ſie von dieſer Guͤte unter den uͤbrigen Menſchen 

Zeugniß ablegen koͤnnten. Und dieſes iſt der 

Hauptgrund geweſen, der die Heiden zu den chriſt— 

lichen Heiligthuͤmern hinuͤbergefuͤhrt hatte. Denn 
erblickend die Beiſpiele der Heiligkeit in den Apo⸗ 
ſteln, die Chriſtum verkuͤndigten, hoͤrten ſie zuerſt 

mit geneigtem Herzen ſelbe von ihrem Chriſtus 
reden. Dann hielten ſie ihre Zeugniſſe von Chri⸗ 
ſtus dem Herrn, weil abgelegt von Zeugen, uͤber 

H 
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alle Ausnahme erhaben, fuͤr die glaubwuͤrdigſten; 
zuletzt durch himmliſches Licht erleuchtet, ergrif⸗ 

fen ſie mit unerſchuͤtterlichem Glauben, was ſie 

gehoͤrt hatten, fuͤr unmoͤglich es haltend, daß jene, 
welche fuͤr der Wahrheit Zeugniß den Tod zu 
wuͤnſchen keinen Anſtand nahmen, entweder felbft 

betroͤgen, oder daß eben dieſe, in denen ſie den 

lebendigen Chriſtus mit Augen zu ſehen, und mit 

Ohren zu hoͤren late, betrogen waͤren. 

Wie viele Heilige alſo unter 18 Ehriften, 
eben fo viele lebendige Zeugen von Chriſtus dem 
Herrn. Und dieſes Zeugniſſes Kraft iſt mit den 
geſtorbenen Zeugen nicht ausgeſtorben, ſondern 

wegen des unſterblichen Andenkens durch die Le⸗ 
bensgeſchichten der Heiligen auf die Nachkommen 
fortgepflanzt, und in jedem Jahre bei uns er⸗ 

neuert, iſt dieſelbe unter den Menſchen annoch er⸗ 

halten worden. Darum vermag das Andenken an 
die Heiligen bei den Chriſten es zu bewirken, daß 

wir Chriſtum auch in den Heiligen, als in Chriſti 

Zeugen, lebendig und ſiegreich anſchauen. 

3) Ferner lernen wir, wie groß der himmli⸗ 
ſchen Gnade Macht und Gewalt uͤber die Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen ſey, indem die Lebensgeſchich⸗ 

ten der Heiligen, die aͤchten naͤmlich, es uns vor 

Augen darſtellen, wie Thiere in Menſchen, Teu⸗ 
fel in Engel, das heißt: Stolze und Grauſame 



18 

An Beſcheidene und Sanftmuͤthige, Un 
zuͤchtige und Weichlinge in Keuſche, Zuͤchtige, 
Starkmuͤthige, Geizige in Freigebige, 

Sklaven der Gottloſigkeit in Diener der Gerech—⸗ 
tigkeit, Sauluſſe in Pauluſſe, Kinder der 

Hölle in Kinder Gottes durch die himmlifche 

Gnade bekehrt ſeyen. Dieſe Bekehrung, da ſie 

die Kräfte ſowohl der Sinne, als der Vernunft 
uͤberſteigt, halten wir mit Recht fuͤr eine die 
Kräfte der Natur uͤberſteigende, das heißt: 
fuͤr eine goͤttliche, durch Gottes Kraft bewirkte 
Bekehrung. In jedem Heiligen ſehen wir daher 
einen Thatbeweis von der Kraft der himmli⸗ 
ſchen Gnade. 

4) Ferner lernen wir, in den Geſchichten der 

Heiligen forſchend, daß Ein Geiſt ſey in den 
verſchiedenſten Heiligen, Der fie zu Heiligen ges 
bildet habe: daß Ein Vater ſey, Deſſen Kin⸗ 

der und Erben unzaͤhlbar ſind; daß Ein Er⸗ 
loͤſer, Chriſtus ſey, durch Deſſen Blut aus al⸗ 

len Voͤlkern Erkaufte ſind; daß Ein Bild 

Gottes ſey, durch verſchiedene Gnaden auf vers 
ſchiedene Weiſe in verſchiedenen Heiligen abgebil⸗ 
det; daß der mannigfaltigſten Geiſter Eine wun⸗ 

derbare Zuſammenſtimmung in dem Einen und 
hoͤchſten Gut ſey; daß Eines Gottes Ein Reich 

ſey in unzaͤhlbaren Gemuͤthern, zwar undurch⸗ 

dringlich für des Leibes Augen, und unerforfchs 

H 2 
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lich mit dem Lichte der Vernunft allein, ſondern 

nur anſchaubar durch des Glaubens, durch des 

h. Geiſtes Licht; daß Eine in den Heiligen 
ſich offenbarende Grundurſache ſey, Gott allein 
aufs innigſte anzuhangen, welche die Heiligen 

mit Gott zu Einem Geiſte mache, obſchon ſie 
zu dieſer naͤmlichen Gemeinſchaft mit Gott auf 

den verſchiedenſten Wegen gelangt ſeyen, naͤmlich, 
daß ſie zu dem naͤmlichen Ziele, wenn auch auf 
den verſchiedenſten Wegen wandelnd, jedoch un⸗ 

terſtuͤtzt durch Einen und zwar den maͤch⸗ 

tigſten Beiſtand, naͤmlich durch die Gnade, 

dem Antriebe zu folgen, im Eifer des Gebeths, 

und in beſtaͤndiger Selbſtuͤberwindung 
gelangt ſeyen. Da dieſe Wahrheiten fuͤr die Be⸗ 

foͤrderung aller Tugend und Gluͤckſeligkeit 
von größter Wichtigkeit find, und durch aͤchte 
Verehrung der Heiligen unſern Gemuͤthern tief 
eingepraͤgt, und in denſelben befeſtigt werden; 

ſo erhellt es ſchon bloß aus dieſer Ruͤckſicht, daß 

jene, welche die Heiligen nach Vorſchrift der ka— 

tholiſchen Lehre verehren, erſprießliche Vortheile 
erwarten duͤrfen. 

5) Nicht die Vernunft allein vermag zu 
erkennen, und durch neue Beweisgruͤnde gekraͤfti⸗ 

get, Gottes, Chriſti und der himmliſchen Gnade 
unerſchoͤpfliche Reichthuͤmer, und deren wunder⸗ 
bare Zuſammenſtimmung zur Erreichung Eines 

FRE 
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Zwecks anzuſchauen; ſondern es wird auch der 
Wille heftig angetrieben, um die aus⸗ 
gezeichneten Wohlthaten der goͤttlichen Guͤte zu 
umfaſſen, und mit dankbarem Herzen anzuneh— 

men. Denn das iſt das Kennzeichen wahrer Liebe 
zu Gott, daß wir die Wohlthaten, die Anderen 
erzeigt ſind, eben ſo, als waͤren ſie uns ſelber 

erzeigt worden, mit dankbarem Herzen auf: 

nehmen. Ä 

Wahrlich, je reiner und lauterer die Liebe, 
wodurch wir zu Gott hingezogen werden, um deſto 
gleichſam entfernter von ſich, und ihrer ſelbſt 

gänzlich uneingedenk, hält fie die einzelnen Gas 

ben, welche wir Anderen von der göttlichen Güte 

erwieſen anerkennen, für eben fo viele Befehle, 

wodurch fie, Gott zu danken, genöthiget wird. 
Denn wer nur immer Gott liebt, und mit derje⸗ 
nigen Liebe, die der hoͤchſten Guͤte geziemt, ver⸗ 
folgt; in Allem, was von Gott kommt, und zu 
Gott führt, Gott zu lieben, anzubethen, zu lo⸗ 
ben pflegt: der wird auch in jenen Wohlthaten, 
die den Heiligen erwieſen ſind, den liebreich⸗ 

ſten Gott um deſto mehr lieben, anbethen, lo— 

ben, jemehr die himmliſchen Gnaden, welche die 
menſchlichen Seelen heilig machen, alle uͤbrigen 

Gaben an Kraft und an Werth uͤbertreffen. Es 
iſt aber nicht moͤglich, daß die Liebe wegen jener 

beſonderen Gnaden, welche die Seelen der Sterb⸗ 
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lichen Gott ähnlich machen, Gott loben, anbe⸗ 

then, lieben kann, ohne durch Lieben, Loben, An⸗ 
bethen ſelbſt vermehrt und vervollkommt zu wer⸗ 
den, da wir in jeder Sache durch Lieben Lieben 
lernen. Moͤgeſt du nun dieſes einen Wachs— 
thum an chriſtlicher Tugend, oder einen Vor⸗ 
theil nennen, ſo haſt du eingeſtanden, daß die 

Verehrung der Heiligen den groͤßten Vortheil ge⸗ 
währen koͤnne. Denn der Wachsthum an himm⸗ 
liſcher Liebe iſt nach aller Weiſen Urtheil der 
groͤßte Vortheil. 

6) Wenn nun das Gemuͤth die goͤttliche Guͤ⸗ 
te, die Andere erfahren haben, mit Dankbarkeit 
verehrt, und dadurch an der Liebe, wodurch es zu 

Gott gezogen wird, einen Zuwachs gewinnt; ſo 
wird es, wenn es, den Blick in ſich ſelbſt zuruͤck⸗ 

wendend, ſich als arm und duͤrftig erkannt hat, 
aufgefordert durch ſo viele und ſo große Beiſpiele 

der goͤttlichen Guͤte, auf den naͤmlichen Gott eine 
große Hoffnung ſetzen, vertrauend, Denjenigen, 
Den Andere als den Guͤtigſten erfahren haben, 
auch ſelbſt als guͤtig zu erfahren. Denn ſo wie 
durch die Beweiſe der goͤttlichen Wohlthaͤ⸗— 
tigkeit das dankbare Gemuͤth zur Dankbarkeit 
gegen Gott, ſo wird auch das darbende, um aͤhn⸗ 
liche Wohlthaten zu fordern, und mit Zuverſicht 
zu erwarten, aufgeregt, und darauf hingewieſen, 

daß man auf Gott ſeine Hoffnung ſetzen ſollez oder 
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die ſchon gegebenen Beweiſe erhalten einen großen 
Zuwachs. 

Wer koͤnnte hinſchauen auf ſeinen Herrn, an 

unerſchoͤpflicher Güte reich, alles Beſte den Duͤrf⸗ 

tigen ausſpendend, ohne von dem Ausſpender das⸗ 
jenige, was ihm am meiſten nothwendig iſt, mit 

Zuverſicht zu erwarten? | 

7) Weil die befonderen Gunftbezeugungen, 
welche die Heiligen erfahren haben, jene goͤttlichen 

Verheiſſungen, wovon das Evangelium voll iſt, 
uns ins Andenken zuruͤckrufen, und wir erkennen, 

daß der Herr Chriſtus dieſe Verheiſſungen, die 
aus des goͤttlichen Vaters Herzen, und aus Chri⸗ 
ſti, des eingebornen Sohnes Munde gefloſſen 
ſind, erfuͤllt hat; indem Er mehr, als Er ver⸗ 

ſprochen, geleiſtet hat: ſo muß offenbar auch der 

Glaube ſelbſt, womit wir die goͤttlichen im 

Evangelium aufbewahrten Verheiſſungen bis da⸗ 
hin umfaßt haben, vermehrt werden, wenn wir 
naͤmlich die goͤttlichen Verheiſſungen in ſo vielen 
Heiligen aufs reichlichſte erfüllt erblicken. 

Denn wenn, um nur Weniges anzufuͤhren, 
jene aus dem Munde der goͤttlichen Weisheit ge⸗ 
ſchoͤpfte Verheiſſungen: Bittet und es wird euch 

gegeben werden! Wer nur immer zu Mir kommt, 
den werde Ich nicht verſtoßen! Zu Mir kom⸗ 
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met, die ihr mühfelig und beladen ſeyd: und Ich 
will euch erquicken! Mein Joch iſt ſuͤß und 
Meine Buͤrde leicht, und ſo viele andere, in den 
Heiligen aufs vollkommenſte erfuͤllt, uns vor Au⸗ 
gen ſchweben: wer ſollte dann nicht das in den 

Heiligen gleichſam wieder auflebende Evan ge⸗ 
lium Chriſti mit geſtaͤrkten Armen des Glaubens 
gluͤhender umfaſſen, kraͤftiger an ſich ziehen? 
Daß Derjenige, Den der Apoſtel das Amen ges 
nannt hat, dieſes Titels der wuͤrdigſte ſey, be⸗ 

waͤhren auch ſelbſt die Lebensgeſchichten der Heili⸗ 
gen, indem Er geloͤſ't habe die Zuſage, die Got⸗ 
tes Sohn gegeben hatte, und daß Er ſie geloͤſet, 
eben ſo viele Heilige als Unterpfaͤnder Seiner ge⸗ 
loͤſeten Zuſage aufſtellend, durch die That ſelbſt 
bewieſen habe. Wenn wir daher die den Heiligen 
von Gott erwieſenen Gnaden, Gunſtbezeugungen, 
Wohlthaten betrachten, wie die Verehrer der 
Heiligen nach Vorſchrift der katholiſchen Lehre 

dieſelben betrachten muͤſſen; fo kann Glaube, Hoff⸗ 

nung und Liebe gegen Gott dadurch den groͤßten 
Zuwachs erhalten. 
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B. 

Die Tugendbeiſpiele, welche die Heiligen uns 
zur Nachfolge hinterlaſſen haben. 

Sobald wir aber 
8) von den himmliſchen Gnaden, welche 

der beſte Vater uͤber Seine Kinder ausgegoſſen 
hat, zu der Tugend der Kinder ſelbſt, womit 
ſie der goͤttlichen Guͤte entſprochen haben, unſern 
Blick hinwenden: ſo finden wir jenen Ausſpruch 

von Paulus: Nicht ich, ſondern Gottes Gnade 
mit mir, in allen und jeden gottesfuͤrchtigen Ser 

len aufs genaueſte ausgedruckt. 

Denn nicht ſo, wie der Allmaͤchtige uns oh⸗ 
ne uns erſchaffen konnte, vermag auch der Aller: 

heiligſte uns ohne uns heilig zu machen; indem 
bei aller Heiligkeit dieſes das Erſte iſt, daß der 
freie Wille frei dem Geſetze gehorche, obſchon wir 

freilich, damit er ruͤſtig ſey zum Gehorchen, und 

von den Banden, womit jeder Suͤnder umſtrickt 
iſt, befreiet werde, der Huͤlfe des allmaͤchtigen 

Gottes beduͤrfen. Die Gnade erweckt, treibt 
an, treibt fort, unterſtuͤtzt den Willen; 
der Wille, erweckt, angetrieben, fortgetrieben, 
unterſtuͤtzt, folgt dem Zuge der Gnade. 

In den Heiligen ſind alſo, in ſofern ſie 

Heilige ſind, zwei Stuͤcke zu betrachten: die 
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Macht der goͤttlichen Gnade, welche als un⸗ 
zertrennliche Gefaͤhrtinn den Menſchen erleuch⸗ 

tet, entzündet, entflammt; und die Frei⸗ 
heit des Willens, der, erleuchtet, entzuͤndet, 

und entflammt, alles Schwere uͤberwindet, die 
Feinde verjagt, ſich ſelbſt beſiegt, die Menſchen 

liebt, Gott unzertrennlich anhaͤngt. Und dieſe 

Gemuͤthstreue, welche die himmliſche Gnade 

gern aufnimmt, fleißig bewahrt, und 
deren Antrieb ohne Zoͤgern folgt, iſt es, was 
jeder Weiſe in den Heiligen am meiſten verehrt, 
weil es der Verehrung, der Bewunderung, der 
Nachahmung am wuͤrdigſten iſt. 

Betrachtend alſo jene in Aufnahme, Aufbe⸗ 
wahrung und Anwendung des himnlifchen Lichts 
ſo ausgezeichnete Treue, welche die Heiligen 

uͤber die uͤbrigen Menſchen erhoben hat, wie die 
Vernunft alle Menſchen uͤber die unvernuͤnftigen 

Thiere erhebt; betrachtend, ſage ich, jene erha⸗ 
bene Treue der Heiligen, welche aller Heiligkeit 
Inhalt, aller Tugenden Inbegriff genannt werden 
darf, empfinden wir zwar zuerſt in den innerſten 

Winkeln des Herzens die Stachel der Scham, 

der Reue und des Schmerzens, weil wir uns von 
jener Treue ſo gar weit entfernt bekennen muͤſſen; 

dann aber, wenn wir die Heiligen als die naͤm⸗ 

liche Natur mit uns theilend, als den naͤmlichen 
Stuͤrmen der Verſuchungen ausgeſetzt, als auf 
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dem naͤmlichen Meere in dem naͤmlichen Schiffe 
mit uns herumgetrieben uns denken, faſſen wir 
großen Muth, und im Vertrauen auf den Bei⸗ 

ſtand der himmliſchen Gnade, ermuntert durch die 
Beiſpiele der Heiligen, fangen wir an, ihren 

Fußſtapfen feſten Schritts zu folgen: und zu⸗ 
letzt, um nicht wieder abzuweichen von dem ein⸗ 

mal begonnenen Laufe des Lebens, beharren wir 
beſtaͤndig auf dem Wege, den die Heiligen ges 
wandelt ſind, und halten das Ziel, welches ſie 

erreicht haben, mit vorſehendem Blick, und 
ſchmachtendem Herzen, treu vor Augen. 

Daß dieſes geſchehen koͤn ne, erhellet aus der 

Natur der Sache ſelbſt; daß es gar oft geſche— 
hen ſey, bewaͤhren die Beiſpiele Auguſtins und 
anderer, welche durch das Andenken der Heiligen 
zu ihrer Nachfolge angereizt worden zu ſeyn be— 

kannt haben. Welche das Naͤmliche wirklich thun, 

werden Nachahmer der Heiligen genannt. 

Da es nun unmoͤglich iſt, daß die Nachfolge 
der Heiligen nicht auch heilig mache; ſo geht es 
ſchon aus der Bedeutung der Woͤrter von ſelbſt 

hervor, daß die Nachfolge der Heiligen nuͤtzlich, 
ja fuͤr die Befoͤrderung des Strebens nach chriſtli⸗ 

cher Heiligkeit am nuͤtzlichſten ſey. 

9) Einen nicht geringen Antrieb, den Lauf 
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der Heiligkeit zu vollenden, ſchoͤpft der eifrige 

Nachfolger der Heiligen oft daraus, daß er vor— 

zuͤglich jene Heiligen, die mit ihm des naͤmli⸗ 
chen Volks, des naͤmlichen Vaterlandes, 

der naͤmlichen Gemuͤthsart, der naͤmlichen 

Gluͤcks um ſtaͤnde, des naͤmlichen Berufs 

waren, und deren Beiſpiele die meiſte Kraft uͤber 
ſein Gemuͤth aͤußern koͤnnen, zur Nachfolge ſich 
gewaͤhlt hat. So haben die Beiſpiele des hoch⸗ 
herzigen, und alles Irdiſche verachtenden Ge⸗ 

muͤths, welches die Schweizer in ihrem ſeligen 
Nicolaus von der Fluͤe verehren, freilich eine 
große Gewalt fuͤr jeden betrachtenden Chriſten, 
eine vorzuͤgliche aber für den Schweizer. Denn 
faſt auf die naͤmliche Art, wie der Ort der Ge⸗ 
burt mit unbeſchreiblichem Reize Jedermann an⸗ 

zieht, und unvergeßlich iſt, aͤußert auch die Tu⸗ 
gend, welche ehedem auf dem vaterlaͤndiſchen Bo⸗ 

den gebluͤhet hat, die groͤßte Kraft uͤber jene, 
welche auf dem naͤmlichen Boden geboren zu ſeyn 

das Gluͤck haben. So haben auch die Beiſpiele 
des h. Cyprian, des h. Ignatius jene, denen ſie 
ehedem als Biſchoͤfe vorgeſtanden, oder in deren 

Beiſeyn ſie das Leben geopfert hatten, oder deren 

Vaterland ihre Aſche als eine ehrenvolle Erbſchaft 

aufbewahrt hatte, mit wunderbarer Kraft zum 

Eifer in der Nachfolge angereizt. 

10) Dazu kommt noch, daß die Chriſten nicht 
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fo ſehr die Heiligen in den Heiligen, fondern viel— 

mehr Chriſtum Selbſt, den Meiſter in Sei⸗ 
nen Juͤn gern, den Freund in den Freun⸗ 
den, den Herrn in den Dienern, den Erl oͤ⸗ 

ſer in den Erloͤſeten nachahmen. Denn ſo 

wie Paulus ſpricht: Seyd Nachahmer meiner, 
wie auch ich Nachahmer Chriſti bin! ſo jeder 
Heilige zu jedem ſeine Heiligkeit verehrenden 

Chriſten: Seyd Nachahmer meiner, wie auch 
ich Nachahmer Chriſti bin: d. h. nachahmet, 
verehret in mir Chriſtum, in Chriſtus den himm⸗ 
liſchen Vater! Wie der Sonne Stralen auf die 
Sonne hinweiſen, ſo die Tugend der Chriſten 

auf Chriſtus, als auf der Tugend Urheber. Wie 

nun ſelbſt die Tugend der Heiligen Chriſtum, als 
der Tugend Urheber vorzüglich empfiehlt; fo wers 

den nothwendig auch die Nachahmer der Heiligen, 
in den Heiligen Chriſtum anſchauend, mit größe: 

rer Gewalt das in den Heiligen ſich erſpiegelnde 

Bild Chriſti auch in ſich auszudrucken angetrieben. 

11) Nebſt dem muß es hier nochmals bemerkt 

werden, daß die aͤlteſten Vaͤter der Kirche die 

Beiſpiele der Heiligen des alten und neuen Bun— 

des immer in Vereinigung mit den Beiſpielen 

Chriſti des Herrn dargeſtellt haben, um mit deſto 

groͤßeren, zu allem, was gut iſt, anreizenden 
Kräften auf die Gemuͤther der Hörer und Leſer 

zu wirken, und darin haben fie mit den Rath⸗ 
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; ſchluͤſſen der göttlichen Fuͤrſehung gewiß uͤberein⸗ 
geſtimmt. 

Denn, wie man ein Licht nicht anzuͤndet, und 
ſelbes unter einen Scheffel ſtellt, ſondern auf 
einen Leuchter, damit es leuchte Allen, die im 
Haufe find, und wie eine Bergſtadt nicht ver⸗ 

borgen ſeyn kann Matth. 5, 14 und 18: fo ſtellt 
auch die goͤttliche Fuͤrſehung die Beiſpiele der 
Heiligen als groͤßere Lichter auf Leuchter, da— 

mit ſie ihr Licht verbreiten uͤber Zeitgenoſſen und 
Nachkommen, und durch Zerſtreuung der Finſter⸗ 

niſſe die Irrenden zu Gott, der Quelle alles 
Lichts, zuruͤckfuͤhren. Es iſt gewiß, daß die Hei⸗ 
ligen ein Licht der Welt ſind, wie ja Chriſtus 
die Apoſtel ein Licht genannt hat: Ihr ſeyd 

das Licht der Welt; und daß dieſe Lichter 

ſelbſt durch den Tod nicht ausgeloͤſcht werden koͤn— 
nen, ja daß ſie oft, wenn der Neid, welcher die 

Lebenden oft unter einen Scheffel ſtellt, aufges 

hoͤrt, nach dem Tode ein um deſto groͤßeres, 

glaͤnzenderes Licht rund um ſich her verbreiten. 

13) Auch das darf nicht aus der Acht gelaffen 
werden, daß es Sache der Chriſten ſey, die Bei⸗ 

ſpiele der Heiligen, vorzuͤglich zu unſerer Zeit, 
da ſo viele und ungeheure zum Boͤſen nicht bloß 
hinziehende, ſondern hindraͤngende Beiſpiele der 
Gottloſigkeit faſt allenthalben zur Schau ſtehen, 
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mit dem hoͤchſt moͤglichen Eifer den Menſchen vor 

Augen zu ſtellen. Denn wer ſollte nicht, je beſſer 

er iſt, um deſto ſehnlicher wuͤnſchen, daß die 

Werke unſerer Bruͤder denen, die langſam auf 

dem beſchwerlichen Pfade der Tugend ſich hinzie— 

hen, ſtatt des Sporns, und denen, die auf dem 

ſchluͤpfrigen Wege der Laſter dahin den ſtatt 

des Zaumes dienen moͤchten? 

Dies Alles ſoll zu dem Ende geſagt ſeyn, um 
es einleuchtend zu machen, wie groß die Kraft 

und das Gewicht ſey, welche in der Nachahmung 

der Heiligen, um die Heiligen nachzuahmen, und 
welche in dieſer Nachahmung der Heiligen zur 

Befoͤrderung des Eifers um chriſtliche Heiligkeit 
liege uf. w. 

C. 

Die Seligkeit der Heiligen in den Himmeln. 

14) Wie die Werke der Heiligen zur Ver⸗ 
richtung der naͤmlichen Werke, ſo ermuntern 
uns Chriſten die Freuden der Seligen zum Ver— 
langen nach den naͤmlichen Freuden. Da aber 
die Freuden der Seligen mit den Werken der Hei⸗ 
ligen im genaueſten Verhaͤltniſſe ſtehen, 
ſo daß nach dem naͤmlichen Maße, nach welchem 

die Heiligen der Heiligkeit Gottes naͤher gekom⸗ 
men ſind nach dem Urtheile Gottes, auch die 
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Seligen der Seligkeit Gottes um deſto mehr fich 
näheren nach dem Urtheil und der Vergeltung def 
ſelben Gottes: fo iſt wahrlich jenes Verlan⸗ 
gen, welches nach den Freuden der Seligen uns 
hinzieht, an und vor ſich ſelbſt, mit der Richt⸗ 
ſchnur der Heiligkeit uͤbereinſtimmend, indem die 

Freude, nach welcher es die Sehnſucht in den 

Herzen erweckt, eine Tochter der Heiligkeit, und 
zwar die keuſcheſte, und zugleich die heiligſte 

ift, und ohne Heiligkeit, als der Gebährerinn, 
eine einer ſolchen Mutter wuͤrdige Tochter nicht 

ſeyn kann. Denn die Freuden, welche die himm⸗ 
liſchen Seelen genießen, ſind weder unrein, 

noch ungewiß oder ſterblich, oder vermiſcht 

mit den Wehen von Verdruß und Schmerz, wie 

die Freuden dieſes Lebens zu ſeyn pflegen: ſon⸗ 
dern, wie die himmliſchen Seelen, von allen Ma⸗ 

keln gereinigt, im Mittelpunkt aller Güter bes 
feſtigt, unentweglich, unſterblich, und fuͤr den 

Genuß der reinſten Freuden empfaͤnglich ſind; ſo 

ſind auch die Freuden der himmliſchen Seelen lau⸗ 

ter, feſt, ewig, und von aller Beimiſchung von 

Verdruß und Schmerz gaͤnzlich befreiet. 

Wer daher, jene reineſten Freuden zu verlan⸗ 
gen, entzuͤndet wird, der muß der feſteſten Ueber⸗ 
zeugung ſeyn, ſowohl, daß er ſel bſt unſt er b⸗ 

lich ſey, als auch, daß Gott, der ewigen Selig— 

keit Quell, und daß Heiligkeit aller Seligkeit 
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Maßſtab ſey. Hat nun in uns fefte Wurzeln 
geſchlagen dieſe Ueberzeugung, naͤmlich: daß der 
menſchliche Geiſt fortdauernd, unzerſtoͤrbar, uns 

ſterblich, daß Gott aller Suͤnde Raͤcher, aller 
Tugend gerechteſter Vergelter, daß die Reinheit 

des Gemuͤths und der Sitten eine Ausſaat fuͤr die 
kuͤnftige Seligkeit fen; fo wird fie auch vermoͤ—⸗ 
gend ſeyn, unſer Gemuͤth von allem Schändlis 

chen, was mit dem Ehrbaren ſtreitet, moͤge je⸗ 

nes auch noch ſo anlockend ſeyn, zuruͤckzuhalten / 

und zu allem Ehrbaren, was mit der Luſt ſtreitet, 
moͤge es auch noch ſo beſchwerlich ſeyn, an⸗ 

zutreiben. 

Weil nun die Verehrung der Heiligen ſolche 
Antriebe zur Reinheit der Tugend, und Unbe⸗ 
ſcholtenheit der Sitten darbiethet, wie ſie dieſelbe 

gewiß darbiethen kann; ſo muß auch der große 

Nutzen derſelben von jedem, der geſunde Vernunft 

beſitzt, anerkannt werden. Kein Chriſt kann mit 

ernſtem Nachdenken erwaͤgen, daß die Heiligen 
bei Chriſtus ſeyen, daß die Seligen, in den 
Wohnſitzen der Seligkeit mit Gott aufs innigſte 

vereinigt, der Gottesfurcht, der Gerechtigkeit und 

aller Tugend Lohn genießen, ohne daß er dieſe 

vornehmſten Wahrheiten: Daß der Geiſt, wel— 
cher den Menſchen von den Thieren unterſcheidet, 
den Leib uͤberlebend, unſterblich ſey; daß ewige 
Belohnungen denen, die Recht thun, beſtimmt 

J 
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ſeyen; daß Gott, wie Er Seine Geſetze in eines 
jeden Menſchen innerſtem Gerichtshofe, dem Ge⸗ 
wiſſen, verkuͤndiget, dieſelben auch in dem an⸗ 
dern Leben aufs gerechteſte vollziehe, die Unge⸗ 
horſamen beſtrafe, die Gehorſamen belohne; 
Wahrheiten, ſage ich, welche man die erſten, und 
da ſie der Grund der Sittlichkeit ſind, zwar mit 
harter Ausſprache, aber mit deutſchem Sinne: 
Grundwahrheiten nennt, mit den lebhafte⸗ 
ſten Farben geſchildert, und dem Gemuͤthe tiefer 
eingepraͤgt, empfinden ſollte. Und jene Wahr⸗ 
heiten koͤnnen nicht mit lebhafteren Farben geſchil⸗ 

dert, noch dem Gemuͤthe tiefer eingepraͤgt werden, 

ohne daß wir zum Thun und Leiden mehr geſtaͤrkt, 

und den ſchmalen Weg der Tugend zu verfolgen, 

mehr ermuntert worden zu ſeyn, erkennen muͤſſen. 

15. Es beſtehen aber die Vortheile, welche 

die Verehrung der Heiligen uns gewaͤhrt, nicht 

allein in der Kraft, wodurch wir ſowohl zum 

Rechtthun, als auch zum Verlangen nach der 
Seligkeit, welche auf das Rechtthun folgt, ange- 
trieben werden. Auch das Vertrauen, womit wir 

zu Gott uns nahen, womit wir die Verdienſte 
Chriſti anrufen, welches unſerer Schwachheit gez 

maͤß, gar oft ſchwach, und faſt erſtorben iſt, wird 

durch die Verehrung der Heiligen neu belebt, 

vermehrt, gekraͤftiget. Denn zuweilen, durch Ge⸗ 
wiſſensbiſſe gequält, oder durch die Laſt des Koͤr⸗ 
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pers gedruͤckt, wagen wir's kaum, das Gemuͤth 
zu Gott, obſchon dem beſten Vater, zu erheben; 

zu Chriſtum, obſchon dem liebreichſten Erloͤſer, 

aufzublicken. In dieſer Lage rufen wir die Hei⸗ 

ligen an als unſere und als Gottes Freunde, und 

durch dieſe beiderſeitige Freundſchaft ſowohl wohl: 

wollend, als maͤchtig, daß ſie mit uns bei Chri⸗ 
ſtus, dem Erloͤſer, bei Gott dem Vater fuͤr uns 

bethen, bis wir, nach neu erweckter Hoffnung, | 

zu Chriſtus Selbſt, und durch Chriſtus zum Va⸗ 
ter hinzuzutreten uns erkuͤhnend, in dieſem ge— 
meinſchaftlichen Mittelpunkte der Guͤte und Gnade 
mit unſeren theils auf Erden, theils im Himmel 

lebenden Freunden wieder ruhen. 

So muß alfo auch die Anrufung der Het: 
ligen als uͤbereinſtimmend ſowohl mit den 
Grundſaͤtzen der geſunden Vernunft, und mit der 

Beſchaffenheit der menſchlichen Natur, als auch 
mit der Freundſchaft Gottes, welcher die Heili— 
gen ſich erfreuen, und als geeignet, die geſunkene 
Hoffnung wieder aufzurichten, fuͤr hoͤchſt nuͤtzlich 

angeſehen werden. 

16) Zuletzt, da die Reliquien der Heili⸗ 

gen und ihre Bilder, zuerſt die Gnaden, wos 

mit ſelbe von Gott ausgeſchmuͤckt geweſen waren, 
dann die Tugendbeiſpiele, wodurch ſie zur 

Nachahmung ihrer Heiligkeit uns anreizen, zus 
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in den Himmeln genießen, uns ins Andenken zu: 

ruͤckrufen koͤnnen, und da das Gemuͤth des Chri⸗ 
ſten aus reiflicher Betrachtung der Gnaden, Wer⸗ 

letzt aber auch die Seligkeit ſelbſt, welche ſie 

ke und Freuden der Heiligen die groͤßten Vortheile 
ſchoͤpfen kann, wie es bis dahin erklärt iſt: fo 

iſt es allein daraus ſchon einlenchtend, daß der hei⸗ 

lige Gebrauch der Reliquien und Bilder fuͤr den 
Chriſten nuͤtzlich ſeyn koͤnne, und wenn derſelbe 
nach der Vorſchrift der katholiſchen Lehre angeord⸗ 

net iſt, nuͤtzlich ſeyn muͤſſe. 

Anmerkung des Ueberſetzers. 

Im Anfange dieſer Schrift, wo die Lehre des Kir⸗ 
chenraths von Trient uͤber die Verehrung der Heiligen 

entwickelt wird, heißt es S. 5.: „Obſchon die Heiligen 

fuͤr uns bethen, und, damit ſie fuͤr uns bethen, von uns 
angerufen werden koͤnnen; ſo koͤnnen ſie doch auch nur 
fuͤr uns bethen.“ — Das ausſchließende Woͤrtchen: 
nur, welches in dieſer Verbindung nach dem Sinne des 

Verfaſſers auf einen gedraͤngten Auszug aus der zum 
Grunde liegenden Stelle im Kirchenrathe von Trient 
hindeutet, muß offenbar genommen werden nach dem 
ganzen Inhalt dieſer Stelle, worin es heißt: „Es fey 
gut und heilſam, zu den Gebethen, zum Beiſtand, zur 
Huͤlfe der Heiligen Zuflucht zu nehmen.“ Der Beiſtand 
und die Huͤlfe der Heiligen ſind Fruͤchte ihres Gebeths, 

** 
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und folglich in demſelben ſchon enthalten. 
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